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CTagesſchau. 


Das Automobilrennen im Taunus um den 
Kaiſerpreis wurde in Gegenwart des Kaiſers von dem 
Italiener Nazzaro auf einem Fiat⸗Magen gewonnen. 


»Das Geſamtreſultat der bayriſchen Land⸗ 
tagswahlen wird bekannt gegeben. 


Für Reihsbankbeamte werden Teue⸗ 
rungszulagen in Ausſicht geſtellt. 


Im vergangenen Jahre find wieder eine 
Anzahl Offiziere mit ſchlichtem Abſchied 
entlaſſen. 


Die Aufhebung der Ausſperrung im 
Berliner Baugewerbe erfolgt am 1. Juli. 


Die ruſſiſchen Panzerſchiffe „Sſinop“ und „Iris 
Swjatitelja“ ſind in Sawaſtopol eingelaufen, um der 
Meuterei verdächtige Matroſen an Land zu ſetzen. 


In einer geheimen Sitzung der Dum a 
verlangte Miniſterpräſider! Stolypin die ſofortige 
Auslieferung von 16 ſozial! 8 Abgeordneten. 


* Aus Rußland werden neue Mordtaten 
gemeldet. 


Anläßlich eines Erdbebens auf Jamaica ent⸗ 
ſtand unter den dortigen Truppen eine Panik, bei der 
46 Soldaten zum Teil ſchwere Verletzungen erlitten. 


Japan hat das Rote Kreuz eingeladen, die 
nächſte internationale Tagung in Tokio abzuhalten, 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


politiſche Rundſchau. 


Die Affäre Eulen burg ſcheint bereits 
eine Senſation von geſtern zu ſein. Langſam 
verhallt der Lärm in der Preſſe und in dieſer 
erubigten Sommerſtimmung kann man auch 
chließlich nicht zum 11. und 12. Male wieder⸗ 
holen, was man ſelber und andere bereits 10 

al über die Tafelrunde und die Kamarilla 
und den 8 175 gejagt und geſchrieben hat. 

Einen pikanten Beigeſchmack hat die Sache 
jetzt nun dadurch bekommen, daß die Abberufung 
des Botſchaftsrates bei der Berliner franzöſiſchen 
Botſchaft, des Herrn Lecomte, bekannt 
wird. Es iſt das derſelbe Herr, der als einziger 
Ausländer an der Tafelrunde eingeführt war 
und in jenen vertrauten Kreiſen den Namen 
„Der Süße“ führte ... Und hierin trifft 
den Fürſten Eulenburg mit der größte Vorwurf. 
Indem er dieſen jungen Diplomaten in ſeinen 
Kreis mit aufnahm, an den er den Kaiſer 
immer wieder zu * verſtand und in welchem 
der Kaiſer ſich frei und ungehindert bewegen 
zu können glaubte, hatte er dem Monarchen 
gegenüber die Garantie übernommen, daß ſein 
Freund ſich als diskret erweiſen würde. Fürſt 
Eulenburg trug alſo die Verantwortung dafür, 
daß Aeußerungen und Meinungen, die über 
den Tiſch des Liebenberger Rauchzimmers hin 
und her flogen, nicht nachträglich ausgenutzt 
würden. Dem Freunde des Fürſten Eulenburg 
ſtanden indeſſen die jeweiligen politiſchen Inter⸗ 
eſſen ſenes Landes höher als die Gebote der 
Diskretion, und das erſcheint verſtändlich, wenn 
man das geſpaunte Verhältnis zwiſchen dieſem 
Lande und dem Deutſchen Reiche berückſichtigt, 
wie es zu jener Zeit beſtand. So kam es, 
daß die privaten Berichte des jungen Diplomaten 
in Paris mi weit größerem Intereſſe geleſen 
wurden als die offiziellen ſeines Vorgeſetzten, 
des damaligen franzöſiſchen Botſchafters Bihourd, 
und mehr als dieſe die Grundlage zu Gegen⸗ 
aktionen der franzöſiſchen Regierung wurden. 
Tragikomiſch möchte man es nennen, daß 
Fürſt Eulenburg ſelbſt dem Kaſſer jenen jungen 
Diplomaten zur Mitwickung in einer beſonders 
ſchwierigen Phaſe der Marokkoverhandlungen 
vorſchlug. Selbſtverſtändlich wurde dem Franzoſen 
hierdurch ein noch tieferer Einblick in die 
internen Vorgänge möglich und ſo nutzte ſeine 
Mitwirkung zwar nicht Deuſchland, aber doch 
Frankreich! 

An der Seine iſt man über dieſe merkwürdige 
Rolle, die der franzöſiſche Attache in der deutſchen 
Reichs hauptſtadt ſpielte, halb verärgert, halb 
beluſtigt. Mit einem trockenen Auge blickt 
man auf die Tatſache, daß der junge Diplomat 
es infolge ſeiner geſellſchaftlichen Beziehungen 
verſtanden hat, der Politik des Deutſchen Reiches 
manches Schnippchen zu ſchlagen; mit einem 
naſſen dagegen bedauert man die delikaten 
Umſtände, die jetzt ſeine Abberufung notwendig 


machen. Aber ſchließlich hat man doch nicht 
viel Zeit, ſich in Paris mit derartigen immerhin 


recht unerheblichen Dingen auf die Dauer ab⸗ 
zugeben. Auch der Aufſtand der Wein 
bauern exiſtiert für die politiſchen Wette: 
macher erſt in zweiter Linie. In der Haupt 
ſache kommentiert man das eben vollzogen 
e e ee Bündnis un 
chon regen ſich die nimmer trockenen Revanche 


federn, prophezeien aus dieſem Bündnis ein« 


neue Aera und verſuchen Japan in direkten: 
Gegenſatz mit Deutſchland zu bringen. 

Wir haben mit lebhaftem Intereſſe die 
Debatte verfolgt, welche die Unruhen in 
Indien im engliſchen Unterhauſe hervor⸗ 
riefen. Der Staatsſekretär für Indien, Mr. 
Morley, hat in zweiſtündiger Rede ſo offen, 
„wie das öffentliche Intereſſe es erlaube“, die 
Gründe dargelegt, welche die Unruhen in Indien 
erklären, und auch die Politik angekündigt, 
an welche die Regierung ſich halten werde. 
Die Rede fand reichen Beifall und die Zuhörer 
werden wohl verſtanden haben, warum er die 
Gründe verſchwieg, die den weſentlichen Anlaß 
zu den Unruhen in Indien gegeben haben. Es 
ſteht zweifellos feſt, daß es der Blick auf Japan 
iſt, der in Indien Hoffnungen erregt hat, an 
deren Verwirklichung man trotz der engliſch⸗ 
japaniſchen Allianz glaubt. So wohl⸗ 
gemeint aljo die Abſichten des engliſchen Staats: 
ſekretärs für Indien fein mögen, dieſe Ur ſache 
der Gärung wird er nicht beſeitigen können! 

In Rußland nimmt die Revolution un⸗ 
gehindert ihren Fortgang. Parallel damit läuft 
die Agonie der Duma, deren Schickſal in den 
letzten acht Tagen an einem ſeidenen Faden 
gehangen hat. Man ſcheint aber in den ruf. 
ſiſchen Regierungskreiſen zu der Anſicht ge⸗ 
kommen zu 
oder vielleicht gar wegen rei nüt 
und bramarbaſierenden Charakters ungef 
licher iſt, als eine neue, deren Zuſammenſetzung 
man noch nicht vorausfehen kann. Die reak- 
tionäre ruſſiſche Regierung braucht eben ein 
derartiges Poſſenparlament, um für ihre Maß⸗ 
nahmen womöglich immer noch die Ausrede 
von der Unfruchtbarkeit und negativen Tätig⸗ 
keit der Duma haben zu können. In Rußland 
kann auch das Unwahrſcheinliche Wirklichkeit 
werden und der heutige Tag weiß nicht einmal 
mit Beſtimmtheit, was der morgige an neuem 
an 95 fürs Land der Reußen heraufführen 
Wird 


Maximilian Harden hat das Wort. 

In der neueſten Nummer der „Zukunft“ er⸗ 
greift Maximilian Harden das Wort, um die 
Rolle, die er bei der Aufdeckung der Lieben⸗ 
berger Affäre geſpielt, klarzuſtellen und dieſe 
ſelbſt näher zu beleuchten. Nachdem er ver⸗ 
ſichert, daß er ſeine Informationen weder von 
der geſchiedenen Gemahlin des Grafen Kuno 
Moltke, noch vom Wirklichen Geheimen Rat 
v. Holſtein erhalten habe, teilte er, was in⸗ 
zwiſchen ſchon bekannt ward, mit, daß der 
Kronprinz dem Kaiſer die betr. Hefte der Zu⸗ 
kunft vorgelegt habe. Der Kaiſer habe ſich 
darauf von drei hohen Beamten unge⸗ 
wöhnlich lange Vortrag halten laſſen. Bald 
darauf habe man von der Ungnade wider die 
in letzter Zeit oft genannten Perſonen erfahren. 
Von den Mitgliedern der Liebenberger Tafel⸗ 
runde ſagt Harden: 

Auch auf normwidrige Gefühlsregungen 
einzelner zum Liebenberger Kreis gehöriger 
Perſonen habe ich hingedeutet; ſo behutſam, 
wie der Anſtand befahl. Auf ſtrafbare Hand⸗ 
lungen niemals? Niemals. Auf ein füßliches, 
unmännliches, kränkliches Weſen, das am Hof 
ſeit langen Jahren beſpöltelt wurde. Dieſe 
Herren find durch hehreß Freundſchaft ver: 
bunden, wie man ſie unter normalen Männern 
kaum findet. Spiritiſten, Geiſterſeher, die auch 
mit der Majeftät einen myſtiſchen Kult treiben. 
Und vor Zeugen hat einer aus dieſem Schwarm⸗ 
fähnlein geſagt: „Wir haben um die Allerhöchſte 
Perſon einen Ring gebildet, den keiner durch⸗ 
brechen kann“. Wer dieſe Tatſachen kannte, 
hatte die Pflicht zu reden, auf die Gefahr, 
von neunundneunzig unter hundert Menſchen 
nicht verſtanden zu werden. So iſt mir's ge⸗ 
gangen. So weit war's im Dezember 1906. 


ſein, daß die jetzige Duma trotz 


Kriminalgeſchichte würde ich mich nicht abgeben. 
Die wäre auch politiſch nicht wichtig. Nach den 
Aemtern des Staatsanwalts und des Sitten⸗ 
nolizeikommiſſars langt mein Sehnen nicht. 
Wenn aber an der ſichtbarſten Stelle des 
Staates Männer mit abnormem Empfinden 
einen Ring bilden und eine durch Erfahrung 
nicht gewarnte Seele einzuklammern ſuchen, 
dann iſts ein ungeſunder Zuſtand, ein höchſt 
gefährlicher, wenn in dieſecheiſterringbildung der 
Vertreter fremder Machtintereſſen aufgenommen 
ward. Um den 8 175 des Strafgeſetzbuches 
handelt ſich's bei alledem nicht.“ Zum Schluß 
äußert ſich Harden über die gegen ihn erho⸗ 
bene Anklage: „Der Kaiſer ſoll bitter darüber 
geklagt haben, daß er von den Berufenen 
nicht früher informiert worden ſei. Und den 
Privatmann, der die Widrigkeit ſolchen Wag⸗ 
niſſes nicht geſcheut hat, ſollte der Prokurator 
des Königs von Preußen packen? Fürſt Phi⸗ 
lipp von Eulenburg läßt ſeinen Neuruppiner An⸗ 
walt an die Zeitungen ſchreiben, der durchlauchtige 
Klient habe gegen ſich ein Ermittelungsverfah⸗ 
ren beantragt, um feſtzuſtellen, daß er nicht 
widernatürliche Unzucht getrieben habe. Dieſes 
Verfahren wird ſchnell eingeſtellt werden. Wer 
hat denn behauptet, aus dem Handeln und 
Wandeln des Fürſten ergebe ſich der Tatbe⸗ 
ſtand des 8 175? Was ich bekämpft habe, 
iſt: die Einwirkung normwidriger, wenn auch 
ideeller Männerfreundſchaft. So habe ichs ſeit 
Jahren genannt. Ich habe weder Beruf, noch 
Neigung, die Triebe und Lüſte anderer zu be⸗ 
kritteln. Hier hat ſich's um Politik gehandelt, 
um Kaiſer und Reich.“ 


Der Bundesrat hat in ſeiner letzten Plenar⸗ 
ſitzung noch die Vorlagen über die ſteuerliche 
Behandlung von Zigarettenpapier und die Ge⸗ 
währung von Erſatz für unbrauchbar gewordene 
Zigarettenſteuerzeichen angenommen. Ferner 
fand der Ausſchußbericht über die Vorlage, 
betreffend die Beſchlüſſe des Landausſchuſſes 
zu dem Entwurf eines Geſetzes über die Ab⸗ 
änderung des Berggeſetzes für Elſaß⸗Lothringen 
Zuſtimmung 

Das Geſamtreſultat der bayriſchen Land: 
tagswahlen liegt nun vor. Nach den 
„Münchener Neueſt. Nachrichten“ beträgt die 
Zahl der abgegebenen Stimmen 949 895, da⸗ 
von erhielten: Zentrum 398 417, liberaler Block 
237 632, Sozialdemokraten 169 549, Bund der 
Landwirte 56 943, altbayriſcher Bauernbund 
43 506, Konſervative 24 178, Chriſtlich⸗Soziale 
4624, Mittelständler 3176, Zentrums = Begen- 
kandidaten 15870. Auf das Zentrum find 
ſomit einſchließlich dieſer Gegenkandidaten aus 
eigenem Lager 414 287, auf die übrigen Par⸗ 
teien 535608 Stimmen gefallen. Prozentual 
berechnet hätte das Zentrum. kaum auf 70 Ab: 
geordnete Anſpruch, während es auf Grund 
des Wahlſyſtems deren 98 erhielt. Die Libe⸗ 
ralen hätten nach Fug und Recht ſtatt 26 Man⸗ 
date 40 zu erhalten. 


Mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen. Im 
letzten Jahre befand ſich bei der geſamten Ka⸗ 
vallerie nicht ein einziger Offizier, der mit 
ſchlichtem Abſchied entlaſſen werden mußte. Auch 
die Fußartillerie hat keinen derartigen Offizier 
gehabt, desgleichen das Ingenieur- und Pionier⸗ 
korps, der Train, die Verkehrstcuppen und 
die Feldzeugmeiſterei. Zu den entlajjenen 14 
Infanterieoffizieren geſellten fit; zwei von der 
Feldartillerie. Der eine davon befand ſich bei 
einem Regiment in einer Provinzialhauptſtadt, 
der andere bei einem Regiment in einer kleinen 
meklenburgiſchen Stadt. Beide waren adlig 
und junge Leutnants. Mit vereinzelten Aus⸗ 
nahmen lagen die kritiſchen Fälle verhälinis⸗ 
mäßig leicht. Bei der Infanterie wurden 
9 Leutnants, 4 Hauptleute, 1 Major mit ſchlich⸗ 
tem Abſchied entlaſſen. Meiſt brachten dieſe 
Offiziere in kleinen Garniſonen ihre Dienftzeit 
zu (Oſterode, Goldap, Deutſch⸗Eylau, Sensburg 
und Hanau), doch auch größere Garniſonen wie 


Da wußten ſie ſchon genau, was ich meine. 
Strafbare Handlungen? Mit einer ſchmutzigen 


Karlsruhe und Köln ſind vertrelen. Bei einem 
vielgenannten Grenadier⸗Regiment in der Mark 
Brandenburg befanden ſich ein Hauptmann und 
ein Leutnant, die nicht für würdig befunden 
wurden, dem Offizierkorps weiter anzugehören. 
Der mit ſchlichtem Abſchied enklaſſene Major 
ſtand bei einem Regiment in einer ehemaligen 
Feſtung im Großherzogtum Baden. 

Die Schiffahrtsabgabenkonferenz in 
Heilbronn iſt negativ verlaufen. Die Be⸗ 
ratungen haben keinerlei Einigung der Staaten 
über die Frage der Schiffahrtsabgaben er- 
geben, da Baden ſeinen Widerſtand gegen die 
Schiffahrtsabgaben nicht aufgegeben hat. 

Der 30. Verbandstag des Fleiſcher⸗ 
verbandes iſt in Hamburg geſchloſſeu 
worden. Der nächſte Verbandstag wird im 
Jahre 1908 in Eſſen ſtattfinden. 

Ein Fleiſchkrieg iſt kürzlich in Eberswalde 
ausgebrochen, aber durch das energiſche Vor⸗ 
gehen des Magiſtrats, insbeſondere des Bür⸗ 
germeiſters Hopf, ſchnell beendet worden. Den 
Schlächtermeiſtern wurde ſeitens der Behörden 
mit der Errichtung einer ſtädtiſchen Fleiſchver⸗ 
kaufshalle gedroht; darauf fand eine gemein- 
ſame Sitzung von Magiſtratsdeputierten und 
der Schlächter⸗Innung ſtatt, in der beſchloſſen 
wurde, daß das Schweinefleiſch wie folgt zu 
verkaufen iſt: Bauchfleiſch Pfund 60 Pf., 
Rückenfett Pfund 60 Pf., Schinken 70 Pf., 
Eis⸗Dickbein 40 Pf., Kamm 70 Pf. 

Teuerungszulagen für Reichsbankbeamte. 
Den Beamten der Reichsbank ift bisher eine 
Teuerungszulage nicht gezahlt worden. Auf 
eine Anfrage hat das Reichsbankdirektorium 
ae, daß auch für die Unterbeamten 

er Reichsbank und für diejenigen mittleren 
Beamten, deren tatſächliches Gehalt den Be⸗ 
trag von jäbrlich 40 MA. f N 


* Momentbild? aus Petersburg. Eine 
Bande von acht bis zehn Verbrechern überfiel 
um 1 Uhr nachmittags ein Leihhaus. Es 
waren 10 Beamte und 15 Privatperſonen an⸗ 
weſend. Die Räuber hielten ihnen mit dem 
Rufe: „Hände hoch!“ Browningpiſtolen vor 
und raubten 1700 Rubel. Ein Anweſender, 
der 15 geliehene Rubel nicht herausgeben 
wollte, wurde ſofort erſchoſſen. Die Bande 
floh auf die Hilferufe, indem ſie ſich in zwei 
Gruppen teilte. Ein Hausnknecht, der fie ver⸗ 
folgte, ergriff einen Verbrecher, wurde aber 
von einem andern verwundet. Zwei vorüber⸗ 
gehende Perſonen wurden von den Räubern, 
die blindlings feuerten, ebenfalls verwundet; 
ein Wächter des Nobel⸗Werkes wurde durch 
einen Schuß in den Unterleib getötet. Ein 
Schutzmann, der eine Schußwunde erhalten 
hatte, tötete einen Verbrecher; ein anderer 
Verbrecher wurde verwundet und gefangen. 
Auf der weiteren Flucht wurden noch ein Be⸗ 
zirksaufſeher und eine Frau verwundet und 
ein Poſten vor der Kaſerne erſchoſſen. Sechs 
Räuber ſind ergriffen; man fand bei ihnen 
600 Rubel. Zwei Räuber und vier Perſonen 
find tot. Die Räuber find 18jährige Burſchen. 

* Neue Mordtaten werden aus Ruß⸗ 
land gemeldet. In einem Poſtzuge auf der 
Strecke Alexandropol⸗Tiflis überfielen ſieben 
Männer einen Kaſſierer und raubten ihm an⸗ 
nähernd 25 000 Rubel. Die Räuber töteten 
bei ihrem Ueberfall einen von den den Zug be⸗ 
gleitenden Schutzbeamten und machten einen 
weiten durch Wegnahme feiner Waffen un⸗ 
schädlich Ein Fahrgast und die Schaffner 
wurden von den Räubern gezwungen ſich unter 
die Wagenbänke zu kauern. Nach Erreichung 
ihres Zweckes ließen die Räuber den Zug an⸗ 
halten und flüchteten ins Gebirge. In Sdunska 
Wolja (Gouv. Kaliſch) gab aus Anlaß der 
Ermordung eines Fabrikmeiſters das Militär 
eine Salbe ab. Zwei Frauen wurden getötet. 

* Wahlen in Rumänien. Das Geſamt⸗ 
ergebnis der Kammerwahlen ſtellt einen großen 
Erfolg der Regierung dar. Die nationalliberale 

1 Regierung, die zur Zeit ihrer letzten Miniſter⸗ 


Beilfen in Buofiht genoumen M. 5 


[haft die Finanzen des Landes hob, wird jetzt 
humanitäre Reformen und ſolche auf dem 
Gebiete der Rechtspflege in Angriff nehmen. 

*Die Pforte geht, wie aus Konſtantinopel 
verlautet, infolge des ſchlechten Zuſtandes der 


türkiſchen Truppen in Yemen mit dem Plane 


um, 10000 Mann friſche Truppen dorthin zu 
entſenden. 


——— I> 


In Bere ya: n 


FROVINZIELLES 


Culmſee. In der Hauptverſammlung 
des Verſchönerungsvereins teilte der Vor⸗ 
figende Oberlehrer Remus mit, daß der Ankauf eines 
Landſtreifens am See vom Gutsbeſitzer Brüggemann 
zur Anlage einer Promenade bereits erfolgt ſei. Der 
Verein zählt 140 Mitglieder. — Unheil richteten 

erde des Beſitzers Haberer aus Hermannsdorf an. 

ie wurden plötzlich ſcheu und gingen durch. Auf dem 
Wochenmarkte wurden einige Buden umgeworfen und 
viele Sachen beſchädigt. Die Einwohnerfrau Jeſiorski 
aus Dubielno, welche mit Eier und Butter ausſtand, 
wurde überfahren. Schwer verletzt wurde ſie in das 
Krankenhaus gebracht, wo ſie einen Blutſturz erliit. 
Haberer ſelbſt wurde vom Wagen geſchleudert und am 
Kopfe und den Armen gleichfalls ſchwer verwundet. 
Aerztliche Hilfe war ſofort zur Stelle Die Pferde 
liefen ſchließlich gegen einen Fleiſcherklotz, wobei das 
eine Pferd ſtürzte. Es gelang, die Tiere aufzuhalten 

Briefen. Feuer brach in der Werkſtätte 
des Tiſchlermeiſters Emil Herzberg aus, 
durch welches das Gebäude in kurzer Zeit 
eingeäſchert wurde. Leider iſt auch ein Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen; der 15jährige Tiſchler⸗ 
lehrling Wilhelm Seling, der zuſammen mit den 
übrigen Leuten in einem Raum über der 
Werkſtätte ſchlief, konnte ſich nicht rechtzeitig 
in Sicherheit bringen, iſt in dem dichten 
Qualm erſtickt und dann ſpäter völlig verkohlt 
aufgefunden worden. Die Entſtehungsurſache 
des Feuers iſt noch nicht aufgeklärt. 

Ibing. Ariegsminifter v. Einem 
trifft Sonntag in Elbing ein und wird von hier 
aus Cadinen und den Aus ſichts turm bei Königs⸗ 
hagen beſuchen. 0 

Danzig. Zum Beſuch der Dan⸗ 

iger Hochſchule konnten wir kürzlich 
ahlen mitteilen, wonach ſich die Danziger 
Studentenſchaft in den drei Jahren, ſeit die 
Techniſche Hochſchule gegründet wurde, von 
rund 250 auf nahezu 600 vermehrt hat. Jedes 


Semeſter hatzTeil an dieſer Zunahme, aber das 


weite mit 50 %, das ſechſte nur noch mit 4% 
es vorhergehenden Beſtandes. Der natürliche 
Zuwachs kommt allmählich zum Stillſtand, ob⸗ 
ſchon die Frequenz der Danziger Hochſchule 
auch heut noch hinter den übrigen Techniſchen 
b. g mit zumteil nicht ſo hochwertiger 


licher nſtung nennenswert! hoh 
er Harchſchnitsbeſuch einer Techſſchen Hoch 
ſchule im Deutſchen Reich wird auf etwa 1300 


anzunehmen ſein, auch unter Auſcheidung Ber⸗ 
lins noch auf gegen 1000. Es wäre bedauer⸗ 
lich, wenn mit dem nächſten Jahr, wo der erſte 
vob beſetzte Jahrgang in Danzig zur Abgangs⸗ 
prüfung gelangt, die Zunahme überhaupt auf⸗ 
hörte. Die Danziger Verkehrszentrale beab⸗ 
ſichtigt daher, um eine weitere mäßige Zunahme 
unter Studenten und Abiturienten zu propa⸗ 


gieren, eine Schrift „Danzig als Hochſchulſtadt“ 


für weiteſte Verbreitung herauszugeben und da⸗ 
bei ganz beſonders den Rat zu verbreiten, den 
der amtliche Vertreter des Kultusminiſters im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ausgeſprochen 
hat. Man brauche in Preußen nichts als eine 
beſſere Verteilung der techniſchen Studierenden 
auf die einzelnen Hochſchulen. Insbeſondere 
biete der Danziger Unterrichtsbetrieb ſo viel 
Vorzüge, daß man allen Studierenden techniſcher 
Euer nur empfehlen könne, nach Danzig zu 
gehen. 

Oſterode. Der höheren Mädchen⸗ 
ſchule wünſchte Direktor Cartellieri den Na⸗ 
men „Kaiſerin Auguſte Viktoria⸗Schule“ bei⸗ 

zulegen. Mit Rückſicht auf einen früheren 
Beſchluß haben ſich die Stadtverordneten jedoch 
für den Namen „Cäcilien⸗Schule“ entſchieden. 
Lyck. Die Anzahl der Meineide 
A in Maſuren erſchrechend⸗ g oß. Dies zeigt 
wiederum der Terminzettel für das vom 17. 
d. M. beim Landgericht tagende Schwurgericht. 
Von zehn Verhandlungsſachen lauten nicht 
weniger als ſechs auf wiſſentlichen Meineid. 
Inſterburg. In eine Ferien kolonie 
werden aus den Städten Inſterburg und Gum⸗ 
binnen in dieſem Sommer 30 Kinder nach 
Cranz geſchickt. Die Koften betragen für das 
einzelne Kind einſchließlich der Reſſe 56 Mark 
für einen Monat. — Die Klage der Gläu⸗ 
biger, daß die Gerichts vollzieher nach der 
Neuordnung nicht mehr ſo auf dem Poſten 
ſind, wie früher, ertönt von Zeit zu Zeit. Sie 
ſcheint aber nicht ganz berechtigt zu ſein. We⸗ 
nigſtens hört man von —.— und 
größeren Kniffen erzählen, die die Gerichts⸗ 
vollzieher zur Befriedigung ihrer Auftraggeber 
noch heute anwenden. Aus Inſterburg wird 
gemeldet: Ein Geſchäftsmann war zum Gau⸗ 
ſchützenfeſt nach Infterburg gekommen. Weil er 
daheim ſeine Rechnungen zu bezahlen vergeſſen 
hatte, empfing ihn in Inſterburg auf dem Bahn⸗ 
hofe ein Gerſchtsvollzieher. Da es dem Schuld; 
ner um ſeinen ſchönen Stutzen leid tat, den der 
Gerichtsvollzieher an ſich genommen hätte, zog 
er raſch ſein Portemonnaie aus der Taſche und 


Geſchichte wird der „K. A. 8.“ 
Porgorzellen im Kreiſe Johannisburg gemeldet. 


bezahlte die Forderung einſchließlich der Koſten 
mit 90 Mk. 
dem Schützen durch dieſes Vorkommnis etwas 
vergällt worden ſein. Aber er will fortan 
weniger dichfellig im Rechnungbezahlen ſein. 


Die Freude an dem Feſte ſoll 


Königsberg. Eine etwas dunkle 
aus Gr. 
Dort erſchien vor eingen Tagen in der Schule 
eine Dame und bat den Lehrer um die Erlaub⸗ 


nis, die Schülerin Marie Laddoch, eine Voll⸗ 
waiſe, einen Augenblick unter vier 


Augen 
ſprechen zu dürfen. Der Lehrer geſtattete dies, 
worauf die Dame mit dem Kinde ſpurlos 
verſchwand. 

Eydtkuhnen. Verhaftet wurde hier 
ein ruſſiſcher Auswanderer, der in Maryampol 
einem Juden 800 Rubel geraubt hatte, indem 
er ihn mit dem Revolver bedrohte. Ein ruſ⸗ 
ſiſcher Geheimpoliziſt war mit dem Beraubten 
nach Eydtkuhnen mitgekommen. 

Crone a. Br. Ein Familien» 
drama ſpielte ſich in Gogolin ab. Dort er⸗ 
tränkte ſich die 27jährige Anſiedlertochter Lulſe 
Drähner im Byſchewoer See, während ſich 
deren Vater, der Anſiedler Carl Drähner, 
erhängte. Gegen den letzten ſchwebte ein ge⸗ 
richtliches Ermittelungsverfahren. Es kurfierte 
das Gerücht, daß er mit ſeiner Tochter intime 
Beziehungen unterhalten hätte, deren Folgen 
nicht ansgeblieben ſeien. 

Poſen. Martin Biedermann, der 
bekannte polniſche Güter makler, der in letzter 
Zeit gegen ein Dutzend deutſche Rittergüter 
aufgekauft hat, bietet dieſe nun öffentlich zum 
Kaufe an. Berückſichtigt werden nur Polen; 
auch das Rittergut Dalbersdorf bei Groß⸗ 
Wartenberg ſoll, und zwar ungeteilt, nur einem 
„zuverläſſigen Polen“ verkauft werden. Dieſer 


Tage verkaufte Biedermann das für 250 000 


Mark erworbene deutſche Rittergut Brenfir ı 


für 300 000 Mk an den Polen Dr. v. Dombski 


in Ludzisk. 


Poſen. Verkauft hat 


kannten Agenten Biedermann. 


Thorn, den 15. Juni. 
— Perſonalien. Der Landrichter Hartwich 


in Memel iſt an das Landgericht in Konitz 


verſetz. — Der Kaſſenaſſiſtent Georg Neumann 


beim Amtsgericht in Graudenz iſt zum Sekretär 
bei dem richt in Pr. ö N 
Uebertragung der Geſchäfte des Rendanten bei 


Amta ge Friedland 

der Gerichtskaſſe daſelbſt ernannt. — Aktuar 
Sehnert bei dem Amtsgericht in Danzig iſt 
infolge ſeiner Uebernahme zur Verwaltung der 
indirekten Steuern aus dem Juſttzdienſte ent⸗ 
laſſen. — Am katholiſchen Schullehrerſeminar 
zu Thorn iſt der bisherige Seminarlehrer 
Gollnick als Seminaroberlehrer angeſtellt.— 
Zum Landgerichtsrat ernannt iſt Landrichter Dr. 
Bernard in Thorn. Verſetzt ſind Land⸗ 
richter Hartwich aus Memel nach Konitz 
und Amtsrichter Dr. Kumnert ven Brieſen 
nach Eſſen. 

— Militäriſches. Zur Kriegsakademie 
ſind einberufen die Lts. Andrée, J.⸗R. 21, 
Schultz, J. R. 176, Damann, Halke, Pion.⸗ 
Bat. 17. 

— Der weſtpreußiſche Provinzialausſchuß 
hält ſeine nächſte Sitzung am 2. Juli ab. 

— Der Stenographenverein Stolze⸗Schrey hatte 
vorgeſtern ſeine Monatsverſammlung. Es wurde eine 
Wettſchreibeordnung durchberaten, die probeweiſe An⸗ 
wendung bei dem Wettſchreiben am 23. d. Mts. finden 
jol. Nach dem Jahresbericht des Norddeutſchen 
Stenographenbundes ſind im Bundesgebiet Oſt⸗ und 
33 32 Vereine mit 836 Mitgliedern in 18 
Vereinsorten gezählt. Dem Bunde gehören die Ver⸗ 
eine Königsberg, Memel, Tilſit, Elbing, Graudenz, 
Thorn und Konitz an. Zum Bundesvorſitzenden iſt 
Prorektor Thimm⸗Königsberg gewählt Die Juliſitzung 
ſoll ausfallen und dafür eine Dampferfahrt nach 
CTzernewitz unternommen werden. Die nächſte Sitzung 
findet am 4. Auguſt ſtatt. Der Vorſitzende erinnerte 
an die am 30. Juni im Artushof ſtattfindende Be⸗ 
zirksverſammlung von Weſtpreußen. 5 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Infanterie-Regiments Nr. 176 auf dem Alt, 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Obſt⸗ und Gemüſe⸗Bau⸗ und Ber: 
wertungs Genoſſenſchaft Weißhof - Thorn. 
Die geſtrige ordentliche General⸗Verſammlung 
im Artushof wurde von Herrn Stadtrat Diet⸗ 
rich, dem Vorſitzenden des Aufſichtsrats, er⸗ 
öffnet und geleitet. Zum 1. Punkt der Tages⸗ 
ordnung teilte der Geſchäfts führer, Herr Pfarrer 
Stachowitz, mit, daß die Anweiſungen für 
die Geſchäftsordnung der General⸗Verſammlung 
auf grund der Statuten und der geſetzlichen 
Beſtimmungen in einer gemeinſamen Sitzung 
des Vorſtandes und des Aufſichtsrats feſtge 
ſetzt find, Auf Antrag des Herrn Landrat 
Dr. Meiſter ſollen dieſe Anweſſungen in der 
feſtgeſetzten Form gedruckt werden. — Ueber 
den Pachtvertrag mit der Stadt 
Thorn referierte Herr Pfarrer Stachowitz. 
Zwiſchen dem Magijtrat und der Genoſſenſchaft 
ift ein Vertrag geſchloſſen, wonach die Genoſſen⸗ 
ſchaft die Parzelle 36 des Gutes Weißhof in 


Baroneſſe 
Seydlitz von Schäfer die Herrſchaft Wenice, 
3000 Morgen, für 1 Million Mark an den be⸗ 


Größe von 54-60 Morgen für die Zeit vom 
1. April 1906 bis 1. April 1956 pachtet. Für 
die erſten zehn Jahre wird kein Pachtzins er⸗ 
hoben, nach Ablauf dieſer Friſt ſind 6 Mark 
pro Morgen zu zahlen. Die Verſamm⸗ 
lung ſtimmte dem Vertrage zu. — Der Ver⸗ 
trag mit dem Obergärtner Fluhme vom 
1. April 1906 auf drei Jahre bei vierteljähr⸗ 
licher Kündigung mit einem Gehalt von 2400 
MR. und 8 Wohnung wurde beſtätigt. 
— Gegen die Anſtellung eines Buchhalters mit 
einer monatlichen Entſchädigung von 10 Mk, 
hatte die Verſammlung nichts einzuwenden. — 
Herr Pfarrer Stach o witz erſtattete dann den 
Geſchäfsbericht für 1906 und eine Ueberſicht 
über den Betriebsplan für 1907. Das ge: 
pachtete Gelände wurde bereits vor der eigent⸗ 
lichen Gründung der Genoſſenſchaften umfriedigt 
und benutzt. Die Genoſſenſchaft, die am 16. 
Oktober 1906 mit 37 Genoſſen gegründet 
wurde, zählt gegenwärtig 56 Genoſſen mit 186 
Geſchäftsanteilen und einem Kapital von 18 600 
Mk. Die gerichtliche Eintragung der Genoſſen⸗ 
ſchaft konnte erſt im Februar d. J. erfolgen. 
Das Vorhandenſein von Eiſenerz und Steinen 
erſchwerte die Gartenbeſtellung ſehr, doch ſind 
für verkaufte Steine etwa 600 Mk. erzielt 
worden. Die Bewäſſerung war eine ver⸗ 
hältaismäßig leichte Zur Düngung wurde 
der Dung von 145 Pferden einer 
Eskadron des hieſigen Ulanen⸗ Regiments 
zum Preiſe von 2 Pf. pro Tag und Pferd 
übernommen. Das erforderliche Anpflanzungs ⸗ 
material wird in einer eigenen Baumſchule ge⸗ 
zogen. Als Unterkultur werden haupfſächlich 
Spargel und Maiblumen benutzt. Es wurden 
45 Zentner Kartoffeln angepflanzt. Verſchiedene 
Gartenfrüchte, beſonders die Erdbeeren, von 
denen zwei Pfund als Koſtprobe der Ver⸗ 
ſammlung zur Verfügung ſtanden, ſind gut ent⸗ 
wickelt. Die Genoſſenſchaft läßt einen Stall 
für zwei Pferde, der bis zum 1. Juli fertig 
ſein dürfte, ferner Wohnungen für den Ober⸗ 
gärtner und Kutſcher einrichten. Dieſe Bau⸗ 
lichkeiten werden rund 15000 Mk. koſten. — 
Die Berichterſtattung des Aufſichtsrats über 
Re k nungslegung und Aufſtellung der Eröffnungs⸗ 
bilanz für den 28. Februar 1907 hatte Herr 
Stadtrat Dietrich. Das Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtkonto enthält im Debet u. a. folgende Poſten: 
für April 1906 bis Februar 1907: 
2200 Mk. Gehalt, 5454,03 Mk. Löhne, 
500,47 Mk. Dünger⸗Konto, 1146,16 Mk. 
Geſpannkoſten. Das Kredit weiſt 402 Mk. 
Gewinn aus dem Meliorationskonto und 
eine Zuſchreibung von 9604 Mk. aus 
dem Pflanzenkonto auf. Debet und Kredit 
balancieren mit 10 006,17 Mk. Die Bilanz 


Die Bücher find von Herrn Stadtrat Hellmoldt, 


die Kaſſe von Herrn Rendant Kapelke ge⸗ 
prüft. Dem Vorſtande und Aufſichtsrat wurde 
Entlaſtung erteilt. — An den nächſten Punkt 
der Tagesordnung, Beſchaffung weiterer Be⸗ 
triebsmittel, über den Herr Pfarrer Stach o⸗ 
witz referierte, knüpfte ſich eine längere Debatte 
Nach dem Betriebsplan ſind für dieſes Jahr 
noch 25 000 Mk. erforderlich. Es wird er⸗ 
wartet, daß, nachdem beim Miniſterium die 
Gewährung von 20 000 Mb. beantragt iſt, 
10 15 000 Mk. der Genoſſenſchaft zur 
Verfügung geſtellt werden dürften, die Herrn 
Stadtrat Dietrich brreits zugeſagt ſind. Trotz⸗ 
dem find aber noch Mittel erforderlich, die 
nach den Ausführungen des Referenten durch 
Gewinnung neuer Genoſſen und Erhöhung der 
bisherigen Anteilſcheine erlangt werden 
könnten. Da es zweckmäßig wäre, aus eigenen 
Mitteln genügendes Kapital aufzubringen, ſo 
ſollten bemiltelte Genoſſen hierfür eintreten und 
neue Genoſſen zu gewinnen ſuchen. Es wurde 
dann eine Kommiſſion für dieſen Zweck ge 
bildet, wofür die Herren Landrat Dr. Meiſter, 
Bankdirektor Aſch, Stadtrat Dietrich, Stadt⸗ 
rat Falkenberg und Hauptmann Wentſcher⸗ 
Sängerau vorgeſchlagen wurden. Auf die Er⸗ 
klärung des Herrn Landrats, daß viele 
Kreiſe der Genoſſenſchaft mißtrauiſch gegen⸗ 
überſtehen, erwiderte Here Stadtrat Dietrich, 
daß für die geſchaffenen Anlagen kein 
Pfennig weggeworfen ſei und man die Erfolge 
erſt abwarten müſſe. Here Rechtsanwalt Dr, 
Stein ſchlug vor, durch die Tageszeitungen 
das Publikum auf die günſtigen Ergebniſſe der 
Plantage aufmerkſam zu machen und ſo jedes 
Mißtrauen zu zerſtreuen. Der Anſicht des 
Herrn Gärtnereibeſitzers Hinze, eine Ein 
ladung zur Beſichtigung der Plantage bis zum 
nächſten Jahre zu verſchieben, wo die Anlagen 
ſich günſtiger entwickelt haben werden, ſtimmte 
der Referent zu. — Den Hauptteil der Be⸗ 
ratungen bildete der Antrag (des Aufſichtsrats 
betr. Beitritt zur genoſſenſchaftlichen Zentral⸗ 
kaſſe des Bundes der Landwirte. Auch hierzu 
nahm als erſter Herr Pfarrer Stachowitz 
das Wort. Er bemerkte, daß bei der Nord⸗ 
deutſchen Kreditanſtalt Geld zu erheben, wohl 
das einfachſte geweſen wäre, doch der Zins fuß, 
der dem jeweiligen Lombard der Reichsbank 
entſpricht, ſei der Genoſſenſchaft zu hoch, die 
Stadtſparkaſſe erhebt für Darlehen 5 Prozent, 
die Kreisſparkaſſe 4½ Prozent. Bei der ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Zentralkaſſe des Bundes 
der Landwirte wären Darlehen ſchon 
zu 4 Prozent erhältlich. Dieſe Kaſſe, 


die mit der Preußenkaſſe in Verbindung ſteht, 
gewährt aber nur an angegliederte Unterge⸗ 
noſſenſchaften Darlehne bei einer Bürgſchafts⸗ 
leiſtung zum zwanzigfachen Betrage des Kredits. 


Herr Pfarrer Stachowitz warnte vor dem Bei 


tritt zu dieſer Genoſſenſchaft, da man dann 
auch ihrem Reviſionsverbande, der 15 Mk. für 
jeden Tag der Revifion erhebt, beitreten müßte. 


Es entſpann ſich dann zwiſchen dem Redner 
und Herrn Hauptmann Wentſcher, der die 


Zentralkaſſe in Schutz nahm, eine längere 
Auseinanderſetzung. Herr Bankdirektor Aſch 
hielt es für das zweckmäßigſte, für die er⸗ 
forderlichen 25 000 Mk. neue Anteile zu ge⸗ 


winnen. Er ging dann auf die genannte Zentral⸗ 
kaſſe näher ein und hielt, falls die Mitglieder 
von keiner anderen Seite zu gleicher Zeit Dar⸗ 
lehne erhalten und für jeden Fall Bürgſchaft 
leiſten, ein Riſiko der Genoſſenſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, umſomehr, als für eine Summe bis 
u 300 Mk. von den einzelnen Genoſſen keine 
Burgſchaft verlangt werde. Eine Gefahr, wie 
ſie Herr Pfarrer Stachowitz erblickte, ſchien 
dem Redner ausgeſchloſſen. Falls aber ein 
Kredit, wenn auch zu höherem Zinsfuß, aber 
ohne Haftpflicht, zu haben wäre, würde er 
von der Verbindung mit der genannten 
Kaſſe Abſtand nehmen. Nachdem die 
Herren Stachowitz und Dr. Stein 
ihr Mißtrauen gegenüber der Zentralkaſſe aus⸗ 
gedrückt hatten, beantragte Herr Bankdirektor 
Aſch, unter Bürgſchaft von 15 kapitalkräftigen 
Mitgliedern anderweitig Darlehen aufzunehmen. 
Herr Pfarrer Stachowitz empfahl dann, 
dem Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen Betriebs⸗Reviſions⸗ 
verbande beizutreten. Schließlich wurde ein 
Antrag Aſch: „den Antrag des Aufſichtsrats 
einer außerordentlihen Beneralverfammlung 
vorzulegen, wenn es nicht möglich ift, in anderer 
Weiſe Geld rechtzeitig zu erhalten“, ange⸗ 
nommen. — Die Anleihen der Genoſſenſchaft 
ſollen in dieſem Jahre nicht 15 000 Mk. über⸗ 
ſchreiten. — Betreffs der Grenzen für die Kre⸗ 
ditgewährung an Genoſſen war Herr Pfarrer 
Stach o witz der Anſicht, daß die noch nicht 
bezahlten Anteile, um bei den rückſtändigen 
Genoſſen Schwierigkeiten zu vermeiden, auf 
andere Genoſſen übertragen werden könnten. 
Auf Antrag des Herrn Stadtrat Falken» 
berg wurde dieſe Angelegenheit dem Vor⸗ 
ſtande überlaſſen. — Die nach $ 20,2 des 
Statuts ausgeſchiedenen Aufſichtsratsmitglieder 
Herren Stadtrat Dietrich und Gärtnereibe⸗ 
ſitzer Hentſchel wurden wiedergewählt. 

— Verband der amtlichen Handelsver⸗ 
tretungen Pofens und Weſtpreußens. Der 
Verband hielt in Poſen eine gutbeſuchte 
Sitzung ab. Auf eine Eingabe des Verbandes 

des Waggon mangels im vorigen 
Herbſt hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
geantwortet, daß ganz bedeutende, die letztjährigen 
noch überſteigende Aufwendungen zur Ver⸗ 
mehrung des Betriebsmittelparks der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung in Ausſicht genommen worden 
ſind. In weiterer Erledigung der Tagesordnung 
wurde zunächſt eine Aenderung der Satzungen 
beſchloſſen und ſodann Stellung zu dem Entwurf 
eines Reichsapothekengeſetzes ge 
nommen. Die Verſammlung lehnte den Ent⸗ 
wurf ab. Ebenſo ſprach ſich die Verſammlung 
gegen den Geſetzentwurf über die Sicherung 
der Bauforde rungen aus. Der Ver⸗ 
band nahm ferner Stellung gegen die Mühlen⸗ 
umſatzſteuer. Die nächſte Sitzung des 
Verbandes wird in Danzig ſtattfinden. 

— Der Verband der Gemeindebeamten 
Weſtpreußens hat nach Thorn ſeine 21. Haupt⸗ 
verſammlung einberufen. Heute fand bereits 
der Empfang einiger Gäſte und gemeinſames 
Mittageſſen im Reſtaurant Martin ſtatt. Der 
Vorſtandsſitzung folgte ein gemütliches Beiſam⸗ 
menſein. Morgen findet der Empfang und die 
Begrüßung der ſpäter eintreffenden Gäſte ſtatt. 
Um 11 Uhr beginnen die Verhandlungen der 
Hauptverſammlung. Um zwel Uhr ſoll ge⸗ 
meinſames Eſſen im Artushof, um 4 Uhr Fahrt 
zum Ziegeleipark und abends ein Abdſchleds⸗ 
ſchoppen im Ratskeller ſtatifinden. Für Mon: 
tag iſt eine Fahrt nach CTziechozinek vorgeſehen. 

— Vereinsnachrichten. Der Krieger⸗ 
verein Thorn hat heute abend 8 Uhr 
ſeine Monatsverſammlung bei Nicolai. — Zu 
gleicher Zeit hat auch der Ariegerverein 
Thorn⸗Mocker bei Rüfter ſeine Monats» 
gung. — Der Eiſenbahn⸗Fahrbe⸗ 
amten⸗Verein hat bekanntlich morgen 
fein Fahnenweihfeſt im Viktoria Park. Elf 
auswärtige Vereine werden durch 80 Ab⸗ 
geordnete vertreten ſein. Der Verein marſchiert 
vom Hotel Kronprinz in Podgorſch, wo die 
auswärtigen Kollegen vom feſtgebenden Verein 
mit Mittagsmahl und Erfriſchungen bewirtet 
werden, unter Vorantritt der ganzen Kapelle 
des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15 in Uniform 
unter persönlicher Leitung ihres Dirigenten 
Herrn Krelle über die Brücke nach dem Feſt⸗ 
lokal; beim Kailer Wilhelm⸗Denkmal wird ein 
Kranz niedergelegt. 

— Thorner Handelsſchule. Die an der 
hieſigen Gewerbeſchule eingerichtete Handels⸗ 
klaſſe für junge Mädchen iſt von Anfang an 
gut beſucht worden, während der Beſuch des 
Kurſus für junge Leute zu wünſchen übrig läßt. 
Zumteil mag dis daran liegen, daß die betei⸗ 
ligten Kreiſe noch zu wenig Kenntnis von dem 
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Zweck und der Bedeutung dieſer Schule haben, 
ſodann aber auch daran, daß durch die neuge⸗ 
gründeten Präparandenſchulen ein Teil der 
jungen Leute, die ſich ſonſt dem Kaufmanns⸗ 
ſtande gewidmet haben würden, ſich dieſen 
Schulen zugewandt hat. Schließlich muß 
man bei der Neugründung einer ſolchen Anſtalt 
darauf gefaßt ſein, daß ſich der Beſuch erſt 
allmählich entwickelt. Da die Handelsklaſſen 
jedoch zunächſt nur proviſoriſch eingerichtet ſind 
und daher die Gefahr beſteht, daß ſie bei un⸗ 
genügendem Beſuche wieder aufgehoben wer⸗ 
den, ſah ſich die Handelskammer veranlaßt, 
eine größere Anzahl von Firmen zu einer Be⸗ 
ſprechung darüber einzuladen, wie man am 
beſten den Beſuch der Handelsſchule fördern 
könne. In dieſer Verſammlung wurde be⸗ 
ſchloſſen, eine von möglichſt vielen Firmen un⸗ 
terſchriebene Erklärung zu veröffentlichen, worin 
ſich dieſe verpflichten, denjenigen Lehrlingen, 
die die Handelsſchule e in Jahr mit Erfolg be⸗ 
ſucht haben, dieſes Jahr auf ihre Lehrzeit 
anzurechnen. Ferner ſollte ein Fonds 
geſammelt werden zur Unterſtützung derjenigen 

Schüler, die die Handelsſchule vom Oktober 
1907 bis dahin 1908 beſuchen würden, und 
ſchließlich ſollten Firmen, bei denen man ſich 
einen Erfolg verſprach, gebeten werden, den 
einen oder andern ihrer Lehl'nze zum Beſuch 
der Schule zu veranlaſſen. J.! Ausführung 
dieſer Beſchlüſſe ſind von der Handelskammer 
Unterſchriften und Beiträge geſammelt worden. 
Die heute in unſerer Zeitung veröffentlichte, von 
zahlreichen Firmen unterſchriebene Erklärung 

eweiſt, welchen Wert unſere Kaufmannſchaft 
auf das Fortbeſtehen der Handelsſchule legt. 
Auch die Aufforderung zur Zeichnung für den 
Unterftügungsfonds ift erfolgreich geweſen, denn 
es ſind gegen 1500 Mk. gezeichnet worden. 

Ferner haben ſich auch bereits auf Veranlaſſung 
ihrer Prinzipale einige Lehrlinge für den Mitte 
Oktober beginnenden Kurſus angemeldet, und 
es ſteht zu hoffen, daß noch weitere folgen 
werden. 

Damit dürfte wohl begründete Ausſicht auf 
einen hinreichenden Beſuch im nächſten Schul⸗ 
jahr vorhanden ſein. Immerhin wollen wir 
nicht verſäumen, die jungen Kaufleute darauf 
aufmerkſam zu machen, welchen Dienſt ſie ſich 
ſelbſt leiſten, wenn ſie die Handelsſchule be⸗ 
ſuchen. Das kaufmänniſche Leben fordert von 

Tag zu Tag mehr eine gründliche praktifche 
und theoretiſche Vorbildung, und jeder Prinzi⸗ 
pal wird, wenn er die Wahl hat, einen Lehr⸗ 
ling, der eine gute Schule genoſſen hat, um ſo 
eher vorziehen, als der Beſuch der Handels⸗ 
ſchule Kaufmannslehrlinge und Gehilfen von 
dem Beſuche der kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchule entbindet. 

. Das Treſperſche Opern, und Ope⸗ 
rettenenfemble gab geſtern im Viktoriatheater 
als Abſchiedsvorſtellung „Frühlingsluft“, Ope⸗ 
rette von K. Lindau und Julius Wilhelm, 
Muſik nach Motiven von Joſef Strauß, zu⸗ 
ſammengeſtellt von Ernſt Reiterer. Die Operelte, 

die vor einigen Jahren an verſchiedenen Groß⸗ 
ſtodtbühnen zum erften Male aufgeführt worden 
iſt, hat auch in Thorn gefallen. Von einer 

eingehenden Beſprechung wollen wir abſehen 
und dafür den ſcheidenden Gäſten einige, jedoch 
nur kurzen Abſchiedsworte widmen. Es wird 
wohl niemand an die Gaſtſpiele beſonders hohe 

Anforderungen geſtellt haben, und zwar aus 
leicht begreiflichen Gründen. Es muß indeſſen 

zugegeben werden, daß Herr Theaterdirektor 

Treſper ſich alle Mühe gegeben hat, das 

Thorner Publikum für ſich zu gewinnen. 


Mein Geſch 


Breitestrasse No. 37. 


Wenn auch nicht alles nach Wunſch geglückt 
iſt, ſo mögen ſich Welt, wie Bühne mit dem 
Gedanken tröſten, daß es auf dieſer unvoll⸗ 
kommenen Welt nichts Vollkommenes gibt. — 
Dem ſcheidenden Enſemble, das uns manche 
vergnügte Stunden bereitet hat, rufen wir eine 
aufrichtig gemeinte „Glückliche Reiſe“ zu. 

— Die Fleiſchlieferung für die hieſige 
Garniſon für das zweite Halbjahr iſt den Flei⸗ 
ſchermeiſtern Herren Rapp für Rind⸗ und 
Hammelfleiſch und Schinauer fen. für Schweine⸗ 
fleiſch übertragen worden. 

— Billige Sommerfriſche. Im Hepner⸗ 
ſchen Wäldchen, wo gegenwärtig die Fichten ⸗ 
bäume ſtarken Ozonduft ausſtrömen, ſieht man 
täglich eine Anzahl Perſonen auf Reiſeſtühlen 
Erholung und Kräftigung ſuchen. Die Som⸗ 
merfriſche iſt bequem und koſtet nebenbei nichts 
und kann deshalb allen Erholungsbedürftigen, 
die nebenbei Ruhe bedürfen, nur empfohlen 
werden. 

— Wohnungen geſucht. Zu dem deutſchen 
Kriegerverbandstage fehlt es trotz wiederholter 
Aufforderungen noch immer an Wohnungen. 
Diejenigen Familien und Penſionshalter, die 
im Juli Zimmer frei haben, werden gebeten, 
dieſe dem Feſtkomitee gegen Bezahlung 
zur Verfügung zu ſtellen. 

— Zu der Regatta des Preußiſchen 
Regattaverbandes am 30. Juni in Danzig 
haben gemeldet: zwei Vereine aus Danzig, 
zwei aus Elbing, drei aus Königsberg und je 
einer aus Thorn und Stettin, insgeſamt alſo 
neun Vereine mit 44 Booten und 194 Ruderern. 
Im ganzen werden 11 Rennen gefahren. 
Unter dieſen haben für den Kaiſervierer (den 
Wanderpreis des Kaiſers) nur gemeldet: der 
Ruderklub Viktoria⸗Danzig und der Königs⸗ 
berger Ruderklub. Letzter, der dieſes Rennen 
bereits im vorigen Jahre gewann, gilt auch 
dieſes Mal als Sieger. Zum Berbandspierer 
(um den Wanderpreis des deutſchen Ruder⸗ 
verbandes) hat außer Viktoria⸗Danzig und 
Königsberger Ruderklub noch Sportklub Ger⸗ 
mania⸗Steltin gemeldet. Gewinner im vorigen 
Jahre war gleichfalls der Königsberger Klub. 
Für den großen Achter hat nur der Königs⸗ 
berger Klub gemeldet, ſo daß dieſer hierfür 
ausgeſetzte Preis, der dreimal in Danzig ge⸗ 
wonnen werden muß und bereits zeimal von 
den Königsbergern gewonnen worden iſt, nun⸗ 
mehr endgültig in den Beſitz der Königsberger 
übergehen wird. 

— Die beleidigende Poſtkarte. Unter der Be⸗ 
ſchuldigung der öffentlichen Beleidigung hatte der Buch⸗ 
halter Narziß Nahlenz aus Mocker auf der An⸗ 
klagebank der hieſigen Strafkammer Platz genommen. 
Dem Angeklagten war zur Laſt gelegt, am 5. April 
den Stadtrat Falkenberg in Thorn durch eine 
Poſtkarte beleidigt zu haben. Nahlenz ſtellte nicht in 
Abrede, die fragliche Karte geſchrieben und abgeſandt 


zu haben. Dagegen beftritt er, daß er die Abſicht ge- 


habt habe, den Adreſſaten zu beleidigen. Der Gerichts⸗ 
haf erkannte auf eine Geldſtrafe von 50 Mark, 

— Wegen Körperverletzung hatte ſich vor der 
hieſigen Strafkammer der Arbeiter Franz Kuli ⸗ 
gowski aus Podgorz zu verantworten. Am 
10. Februar geriet der Angeklagte im Hübnerſchen 
Gaſthauſe zu Podgorz mit mehreren jungen Leuten in 
Streit, der ſchließlich in eine Schlägerei ausartete ur d 
damit endigte, daß der Angeklagte aus dem Gaſtlokal 
herausgeworfen wurde. Bald kam er jedoch wieder 
zurück und bändelte von neuem mit dem Bahnarbeiter 
Julian Lacks aus Podgorz Streit an. Im Verlaufe 
dieſes Streites verſetzte der Angeklagte dem Lacks 
einen Meſſerſtich in die linke Schläfe, jo daß der Bes 
troffene ſtark blutend zur Erde fiel. Kuligowski ſuchte 
die Tat mit ſinnloſer Trunkenheit zu entſchuldigen. Er 
wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

— Verhaftet ſoll die Arbeiterwitwe Berta Bün⸗ 
ger aus Schönſee werden. Sie ſollte ſich vor der 
hieſigen Strafkammer wegen Diebſtahls und Sachbe⸗ 


befindet sich jetzt gegenüber 


J. KLAR, 


Spezial-Geschäft für Wäsche- Ausstattungen. 


Deffentlicher Ankauf, 


Montag, den 17. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, 

werde ich in meinem Geſchäftszimmer 

400 Str. ruſſiſche Roggenkleie 

gut, geſund, frei von fremder Bei⸗ 

miſchung, zur ſofortigen Lieferung 

ohne Nachfriſt, geſackt frei Bahn 


500 Mk zahle ich dem, der beim 
Gebrauch von Kothe's 

Zahnwaſſer A Flacon 60 Pl. je- 

mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 

oder aus dem Munde riecht. 

Joh. George Kothe Nacht., 
In Thorn bei F. Menzel, 


Rotweinflaichen 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Spieler, die ihre Loſe zur 1. Kl. 
217. Lotterie weiter ſpielen, müſſen 
ſolche bis 20. d. M. einlöſen. 


orlin. Dauben, Kgl. Lotterle-⸗Einnehmer. 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 


Tremeſſen, für Rechnung deſſen, den ] kaufen Sultan & Co. | unentgeltlich mit, was mir von 
es angeht, öffentlich vom Mindeſt⸗ N | qualvollen Magen: u. 
fordernden ankaufen. F h Derdauungsbeſchwerden en 
Paul Engler, Ahnen at. A. Hoeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 

vereidigter Handelsmakler, ' Reinecke Hannover. auſen, bei Frankfurt a. M. 


ſchönen Stadtpark für rund 1000 Mark angelegt, 


verletzt. 
8 Chriſtianla, 15. Juni. Der S octhing hat 


äftslokal 


ſchädigung verantworten, war aber zum Termin nicht 
erſchienen. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,75, bei Warſchau 2,49. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 16, 
höchſte Temperatur + 27, niedrigſte + 14, 
Wetter: heiter; Wind: weil; Luftdruck 279. 
— Dorausſichtliche Witterung für 
morgen: Trocken, ziemlich heiter, windig, warm. 
Ober⸗Neſſau. Verkauft hat Beſitzer 
Ziegenhagen ſein Grundſtück für den Preis 
von 22 000 Mark an den Gaſtwirt Utke in 
Thorn. Das Kruggrundſtück in Koſtbar hat 
der Stellmacher Bartel daſelbſt für 11 500 
Mark erworben. 
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Eingeſandt. 
Zur Eingemeindungsfrage. 
Geſtatten Sie zwei Podgorzern zu der Eingemein⸗ 
dungsfrage wenige Worte: 
Nach ſeinem offenen Brief zu urteilen, ſcheint Herr 
Stadtrat Falkenberg anzunehmen, Herr Bergau habe 
das Gedicht in No. 72 ſeines Anzeigers verbrochen. 
Nein, die Schmiede hat wohl in Thorn geſtanden und 
die Vögel haben das eigene Neſt beſchmutzt. 
Uebrigens, Herr Bergau, wer im Glashauſe ſitzt, 
ſoll nicht mit Steinen werfen. — Podgorz hat einen 


Allerdings wachſen jetzt bereits verſchiedene Wildlinge 
darin, die denen, welche der ſogenannte Kloakenberg 
in ſeiner Sommerpracht hervorzaubert, verteufelt 
ähnlich ſehen. Trotz aller Verſprechungen und der 
Warnungstafel am Fuße des Berges iſt der Zuſtand 
genau derſelbe, wie früher. Wie ſoll es auch anders 
ſein? Kanaliſation haben wir nicht und werden ſie 
ohne Thorn auch nicht erhalten. Auf die Straße dürfen 
keine Abwäſſer gelangen; wo in aller Welt ſollen ſie 
aber hin? Durch die Rippen ſchwitzen können ſie die 
Bewohner der betreffenden Grundſtücke doch auch nicht. 
Alſo, hinten auf die Höfe damit und von da gehts 
allein den Berg herunter, weil Waſſer noch immer 
bergab läuft. Wir meinen nun, die „Eintauſend“ 
hätten hier durch Anlegung von Schächten bezw. Ab⸗ 
zugskanälen doch vor der Hand vorteilhafter verwendet 
werden können. — Geſprengt wird bei der Straßen⸗ 
reinigung auch noch immer nicht, auch hat die Einwohner⸗ 
ſchaft z. B. im e nter wochenlang Gelegen⸗ 
heit gehabt, ſich auf dem einzigen Trottoir der Markt⸗ 
ſtraße die Beine zu brechen, obwohl die Hausbeſitzer 
bis zu 20 Mark und mehr für Straßenreinigung ab⸗ 
laden müſſen. Solange diejelbe von den Nachtwächtern 
kaum je ohne brennende Zigarre ausgeführt wird, iſt 
Wandel wohl auch kaum zu erwarten. Wir könnten 
ihnen noch viel Uebelſtände aufzählen, wählen aber 
dieſe zwei Sachen, gegen die Sie in ihrem Blättchen, 
Herr Bergau, immer gewettert haben! Sie wiſſen alſo 
ganz gut, das kleine Podgorz weiſt auch Uebelſtände 
in ſeiner, faſt möchten wir ſagen einzigen Straße auf 
und da verlangen Sie von Thorn, in Mocker mit 
ſeinen 50 km Straßenlänge ſollen ſo kurze Zeit nach 
der Eingemeindung überall Autos laufen können, wo 
man im Winter ohne Gefahr während längerer Zeit 
auf Ihrem einzigen Trottoir nicht zu Fuß laufen kann 
und Sie im Sommer mit gutem Gewiſſen doch auch 
keinem empfehlen können, die Straße am Aloakenberg 
ohne Not zu paſſieren. Aber Herr Bergau! 

. Zwei Podgorzer. 


Der Kaiſer hat dem 
Staatsjekretär Tirpitz aus Anlaß feines zehn ⸗ 
jährigen Jubiläums als Staatsſekretär des 
Reichsmarineamts aus Homburg v. d. 9. 
ein Telegramm geſandt, in dem er dankbar 
anerkennt, daß er die bei ſeiner Ernennung 
zum Staatsſekretär in ihn geſetzten Hoffnungen 
erfüllt habe und den Wunſch ausdrückt, daß 
er noch eine lange Reihe von Jahren in kör⸗ 
perlicher und geiſtiger Friſche ſeinen Poſten 
ausfüllen möge. 


als auch der 
der Schule 22 


Rudolf Asch. 


In meinem Neubau Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 112 find zum 1. Ok: 
ober d. J. 


Wohnungen 


von 4 u. 5. Zimm. (evtl, auch ganze 
Etage 8-9 Zimm.), der Neuzeit ent: 
ſprechend eingerichtet, mit reichl. 
bequemem Zubehör, Straßen⸗ und 
Küchenbalkon, Bass und Badeein⸗ 
richtung, elektr. Licht er., zu ver ⸗ 
mieten. 

A. Ladwig, Wellienitr. 112 a. 


Uerte 


B zum 1. 7. zu vermieten. 
zu vermieten Seglerſtraße 7, 1. 


A. Malohn, Schuhmacherſtr. 3. 


Potsdam, 15. Juni. Der Kronprinz iſt 
heute nach Kiel zur Teilnahme an der Regatta 
abgereiſt. 

Coblenz, 15. Juni. Rechtsanwalt Schreyer 
aus Wilmersdorf, der wegen Betruges ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wurde, iſt hier wegen Zech⸗ 
prellerei verhaftet. 

Petersburg, 15. Juni. Die Meldungen 
auswärtiger Blätter, daß 16 ſozſaldemokra⸗ 
tiſche Abgeordnete auf Veranlaſſung Stoly⸗ 
pins in der Dumaſitzung verhaftet und ins 
Gefängnis gebracht ſeien, erweiſen ſich als 
unbegründet. 

Paris, 15. Juni. „Echo de P ris“ meldet, 
daß Frankreich auf der Haager Konferenz 
nicht direkt im Sinne des Schutzes des Privat⸗ 
eigenlums im Kriege teilzunehmen teten 
ſei. Bourgeois habe einem Beuichterſtatt 
gegenüber geäußert, daß Frankrei“ den Ver⸗ 
ſuch machen „wie 1899, die Rolle des 
Friedensvermittlers zu ſpielen. ö 

Toulon, 15. Juni. In einem Geſchütz⸗ 
turme des Panzers „Brennus“ wurde 
Brand dadurch verurſacht, daß ein Matroſe 
mit einer Kerze dem Petroleum behälter zu 
nahe kam. Der Matroſe wurde leb usgefährlich 


das Wahlrecht für Frauen ange ommen. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


(Ohne Zewähr) 
Berlin, 15. Juni 


ſche zu 
Tegel auf Warſchn . 4 — 
3½ pit. Reichsonl. unk. 1905 

3 pt. 1 
3½ʒ pat. Preuß. Konſols 1905 
3 pgt 


4 f t. Thorner Stadtanleiht 99,75 99,75 

37 St. * 2 1895 

3½ p81. Wpr. Neulandſch. I Pfbr. 

3 pe t. * * 1 * 

4 pt. Rum. Ani. von 1394 

4 pit. Rufl. unif. SUR. . . 

4½ pt. Poln. Pfndhr. 

Gr. Berl. Straßendadn 

Deutſche Bank 

Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 

Nordd. Kredit⸗Anſtalt 

Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ. 3 

Bochumer Gußſt ahl 
arpener Bergban 
aurahüttee 

Welzen: lono Newnork 

T 


„ September 


„Dezember 


— Relhsdankbisaont Si %., ombardztusfuß 85e 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 12. Juni. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4560 Rinder, 2049 
Kälber, 11 924 Schafe, 11853 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pe 
Rinder. Ochſen: a) 76 bis 78 Mk. d) 67 bis 74 Mk. 
o) 62 bis 66 Mk., d) 58 bis 60 Mk. Bullen: * 
bis 75 Mk., b) 62 bis 66 Mk., 5 57 bis 60 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk. b) 68 bis 70 
Mh., e) 63 bis 65 Mk., 9 65 bis 70 Mk., e) 58 bis 
62 Mk. Kälber: a) 85 bis 90 Mk., d) 76 bis 80 
Mh., 8 50 bis 60 Mk., d) 55 bis 58 Mk. Schafe: 
3 bis 83 Mk., d) 74 bis 78 Mk., o) 65 bis 70 

) — bis — is — Mk. Schweine: 
Mk., o) 43 bis 46 


ba „ 0e) — b 
a) 50 bis — Mk., b) 47 bis 49 
. d) 44 bis — Mk. 


| Oeffentliche Erklärung 


zum Zwecke der Hebung des Beſuchs der 


Thorner Bandelsichule. 


Die an der ſtaatlichen Gewerbeſchule zu Thorn beſtehende Handels⸗ 
klaſſe für junge Leute gibt denen, die ſich dem 
wollen, die willkommene Gelegenheit, fi die unbedingt notwendigen theo⸗ 
retiſchen Vorkenntniſſe zu verſchaffen. Daß von der gebotenen Gelegen 
in möglichſt großem Umfange Gebrauch gemacht werde, halten wir 
durchaus wünſchenswert, ſowohl im Intereſſe der jungen . ft, 
rmen, die Lehrlinge beſchäftigen. . 2 
ördern, erklären wir uns bereit, allen denjenigen Lehrlingen, 
die einen Jahres kurſus der Handelsſchule mit Erfolg beſucht haben, diejes 
Schuljahr bei Bemeſſung der Lehrzeit in Anrechnung zu bringen. 


Thorn, den 22. Mai 1907. 1 
8. Blumenthal. 
L. Dammann & Kordes. C. B. Dietrich & Sohn, G. m. b. H. 
E. Drewitz. Elektrizitätswerke Thorn. 
Richard Gross. 
Houtermans & Walter. 
8. Kuznitzky & Co. 
Nathan Leiser & Co. 
Lissack & Wolff. W. Loga & Co. Carl Matthes. Carl Mallon. 
J. Murczynski. Heinrich Netz. Norddeutsche Creditanstalt Filiale Thorn. 
Otto Neddermeyer. 
Benno Richter. M. Roth G. m. b. H. D. Sternberg. Hermann Seelig. 
L. Simonsohn. 
Joh. Mich. Schwartz jun. 
Gebrüder Tarrey. Thorner Dampfmühle 6. Gerson & Co. 
Herrmann Thomas. 
J. M. Wendisch Nachf. 


aufmannsſtande widmen 


Um daher den Beſuch 


Herrmann Borchardt. W. Böticher. 


A. Fromberg. C. A. Guksch. 

Marcus Henius, G. m. b. H. G. Hirschfeld. 

A. Glückmann Kaliski. Eduard Kohnert. 
Kuntze & Kittler. Walter Lambeck. 

Louis Lewin. M. E. Leyser. N. Levy. 


S. Rawitzki. Alexander Rittweger. 
Hedwig Strellnauer. Sultan & Co. 
E. $zyminski. Tarrey & Mroczkowski. 


Richard Thomas. B. Uebrick. Gustav Wallis. 
Gustav Weese. Samuel Wollenberg. 
Franz Zährer. 


1. Etage, 5 Zimmer, Kab 
Zubehör vom 1.10. für 650 Mk. 


Mocker, Borustr. 20, Ecke 
strasse iſt unter günftigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. 


ä ND VENEN WB 0 AUSREEDE 


Heute 


früh entschlief sanft nach schwerem 


Leiden mein inniggeliebter Mann, unser teurer 
Vater, Sohn und Bruder, der 


Kaufmann 


Dies zeigt in tiefstem Schmerz und tiefster 
Trauer im Namen aller Hinterbliebenen an 


Breslau, den 15. Juni 1907 


(Gartenstrasse 8 II) 


Helene Reichel, 
geb. Rückersfeldt. 


Heute früh verstarb nach schwerem Leiden 


unser verehrter Chef 


Herr Stefan Reichel. 


2 
. K 2 8 
Wir werden ihm stets ein dauernd dankbares 


Andenken bewähren. 


Thorn, den 15. Juni 1907. 


Das Kontorpersonal der Firma Stel Reihe 


Thorn — Breslau. 


WangsverstiDerUNG. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrechung ſoll das in Thorn 
belegene, im Grundbuche von 
Thorn⸗Neuſtadt, Blatt 338, zur 
Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen des Baugewerksmeilters 
Gustav Immanns. in Thorn ein⸗ 
getragene Grundſtück am 


13. Huguit 1907, 


vormittags 9½ Uhr, 
durch das unterzeichnete Ge⸗ 
richt — an der Gerichtsſtelle 
— Zimmer Nr. 22 — ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück, ein Wohn⸗ 
haus mit Anbau, iſt in Thorn 
ehe 12 gelegen; es 
iſt in der Grundſteuermutier⸗ 
rolle unter Artikel 927 und in 
der Gebäudeſteuerrolle unter 
Nr. 1381 eingetragen; es be⸗ 
ſteht aus der Hofraumparzelle 
Kartenblatt 1 Nr. 208 von 
1 ar 21 qm Größe und hat 
einen jährlichen Nutzungswert 
von 600 Mark. 


Thorn, den 9. Juni 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


Täglich 20 Mark und mehr 
kann man verdienen durch hochlohn. 
Fabrikat. u. Vertrieb von Neuheiten 
tägl. Maſſenartikel. Verl. Sie fofort 
Katalog gratis und franko. 

Heinr. Heinen, Mälheim-Ruhr- Broich. 


Altrenommierte Braunſchweigi⸗ 
ſche Konſervenfabrik [u dt für 
Thorn und Umgegend geeig- 
neten, bei Delikateß⸗ u. Kolo⸗ 
nialwaren⸗Geſchäften beſteingef. 


Vertreter. 


Offert. sub 6. D. 3089 befördert 
Rudolf Mosse, Braunschweig. 


Belanntmachung. 


Die Stelle eines 


KrankenKonirelou 


in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
iſt neu zu beſetzen. 0 

Baıe Bewerber wollen ſelbſt⸗ 
geſchriebene Offerten bis zum 20. d. M. 
einreichen. 


Thorn, den 14. Jun 1907. 
Der Kaſſenvorſtand. 


— Zoei tüchtige 


Schachtmeister, 


mit auch ohne Leute, zum Bau des 
Neſſauer Deiches zu ſofortigem 
Antritt geſucht. 

G. Soppart, Thorn III, 


Fiſcherſtr. 59. 


1 Stellmachergesellen u. -Lehrling 
RR, 
2 Thom. Araber. Nr. 21. * 
Sut möbl. Zimmer mit ſep. Eing. 
ſofort zu verm. Culmerſtr. 10, II. 


kehrlinge 


ftellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Tschichoflos, Breiteſtr. 6 J. 


Laufburſche 


wird ſofort geſucht. 
Robert Goewe, Breiteſtr. 19. 


Suche von ſofort tüchtigen, nüch⸗ 
ternen, verheirateten 


Naushälter 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. = 


Lehrlinge 


ſtellt ein 
Max dehrmann, alempnermeiſter. 


Eine jüngere : 


Kalliererin, 
der polniſchen Sprache mächtig, von 
ſofort geſucht. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Suche zum 1. Juli eine zu⸗ 
verläſſige 


uchallerin 


mit guter Handſchrift. 

Meldungen mit Zeugnisabſchriften 
und Lebenslauf u. A. . 100 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Schuhwaren. 


Tüchtige Verkäuferin, 

der poln. Sprache mächt., bei hohem 

Gehalt in angenehme Stellung geſ 
A. Wreszynski, Gneſen. 

: zum Lernen der 
Lehrmädchen Sinderei, Jose 
Mädchen zum Austragen ſucht 
Erfurter Blumenhandlung, 


Katharinenſtraße. 


Ein Stuhenmäldhen 


verlangt Hotel 3 Kronen. 


„en anst. Lehrfräulein 


Max Gläser. 


Köchin, madchen für alles 
empfiehlt Karoline Hollatz, 
Stellenvermittlerin, Strobandſtr. 3. 


Junges Mädchen, 


bis jetzt in der Filiale Albert Land 


tätig geweſen, zucht Stellung in 


beſſerem Geſchäft. Angebote unter 
K. an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Verreist. 


Zahnarzt Merres, 
——- Auftädt. Markt 18. 


Vom 17. bis inkl. 22. Juni 


nvoerrelst. 
r. Winselmann, Geh. Sanitätsrat. 


Witw ſympath., 39 J., Rinderl., 
| b, 45,000 M. Vermög., w. ſof. 
Neigungsheirat. Näh. d. d. renom. 
Bureau „Fides“, Berlin 8. 42. 


Rromberg-Schnelüemüller Reitorverein 
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Rennen zu Bromberg 


am Sonntag, den 16. Juni, nachmittags 3 Uhr. 


1. Landwirtſchaftliches Rennen, Preis: 30, 20, 10, 5 Mark. 
Flachrennen, Entfernung ca. 600 m. Zu nennen bei Ober: 
leuinant von Roeder auf dem Rennplatz. 

. Bromberger Jagdrennen, Ehrenpreis und 800 Mark. 


Am Sonntag, den 16. Juni 1907: 
Grosses Sommerfest — 


im Wiener Cafe. 

Von 4 Uhr ab: Grosses Garten-Konzert, Tombola (Haupttreffer 
1 Herrenſofa), Blumenverlofung ie. Von 8 Uhr ab im Saal: Humorist. 
— mit nachfolgendem Tanz. 
8 intritt (ausſchl. Tanz) à Perſon 20 Pfg., Kinder unter 14 Jahren 
in Begleitung Erwachſener frei. Schnittbillets von 8 Uhr ab 10 Pfg. 

Freunde und Gönner herzlich willkommen. Das Festkomitee. 

NB. Bei ungünftiger Witterung findet das Feſt in den ge⸗ 
ſchützten Räumen ſtatt. be 8 


Zlegelel- Park. 


Derfflinger Jagdrennen, 3 Ehrenpreiſe. 
. Brahe⸗Jagdrennen, Ehrenpreis und 1000 Mark. 
. Jagdrennen der 4. Artillerie Brigade, 3 Ehrenpreiſe. 
. Roſenberg⸗Jagdrennen, 1400 Mark. 
Preise der Plätze: 


Im Vorverkauf: An der Kaſſe: 
1. Platz einſchl. Tribüne 2,50 Mk. 1. Platz einſchl. Tribüne 3,00 Mk. 
1 i 2 


Yo e 


Vorverkauf findet ſtatt bei Reſtaurateur Piotrowski am Wollmarkt, 
in den Zigarrengeſchäften von Adam am Bahnhof, Werner, Danziger⸗ 
ſtraße 12, Kaphun, Theaterplatz und Danzigerſtraße⸗Ecke, Richter & Franke, 
Theaterplatz, im Papiergeſchäft von Willy Brohmer, Poſtſtraße 2 und 
Sattlermeiſter Konrad, Friedrichſtraße. 


Die Schubiner Chauſſee wird polizeilich geſperrt. 
Thorner heiter-Verein. 


emen bei Thorn-Moder 


Sonntag, den 23. Juni 1907, nachmittags 3 Uhr: 


unn D Rennen mare 


mit 2800 Mark Geldpreisen und 9 Ehrenpreisen, 
Defientlicher Totalisator. 


Siegwetten 10 Mh., Platzwetten 10 Mk., Eintrittspreis 2 Mk. 


Der Verkauf der Programme und der Billetts für Tribüne und 
Sattelplatz findet vom 15. Juni an ſtatt, und zwar in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“, in den Geſchäften der Herren Georg Cohn, Altiſtädtiſcher 
Markt, Glückmann, Artus hof. B i K Breiteſtraße, 


Nr e Ni Tribüne 3 Mark, Sattelplatz 2 Mark, 

preiſe der Plätze: dez Mac, 2 J 5 Die: 
3. Platz 20 Pf. Auf dem I. und 2. Platz zahlen Kinder die Hälfte. 
Wagenplatz: Jeder Inſaſſe 2 Mark, Kutſcher 1 Mark. 


Ablassung eines Sonderzuges: 


Zur Hinfahrt: Zur Rückfahrt: 
e 


Ab Hauptbahnhof . . 2% Nachm. 9 Ab Rennplatz Nachm. 
Ab Stadtbahnhof. 2% Nachm. 5 An Mocker . . 5 Nachm. 
Ab Mo cker . . 2% Nachm. 4 An Stadtbahnhof 500 Nachm. 

3 An Hauptbahndof . 507 Nachm. 


Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonder zug ſchon an den vor⸗ 
hergehenden Tagen auf dem Stadtbahnhof zu löſen. 


Restauration. Alles Nähere ergeben die Programme. Konzert. 

11. — TI EH 

. * 7 
Voranzeige: 


Mittwoch, den 19. dieses Monats 


beginnt der 


Aloe diehälage Ausverkaul. 
Kaufhaus M. S. Leiser, 


Altstädtischer Markt 34. 


see -Sanator dum 4 
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Zoppot 


Physicalisch - diätetische Therapie. 
Für Nerven- und chronisch Kranke aller Art. 
(Geisteskranke ausgeschlossen.) Für Reconvales- 
centen u. Erholungsbedürfüge. Auskunft und Pre- 
spekt gratis durch den leitenden Arzt und Besitzer 
Dr. med. Paul Kla 


—ͤ——ä— — ͥ — ——— — w—ää— ———— —h— Aa — Da Pe ne 1 
Saiſon: 1. Juni bis 20. September. 
Ostseebad Zoppol. 1906: 15,100 Badegäſte. Herren⸗, Da⸗ 
—ů—53— — men und Familienbad. Modernes 
Warmbad mit See-, Süßwaſſer⸗ und ſämtl. mediziniſchen Bädern Befunde 
klimatiſche Lage. Prachtvolle Spaziergänge und Ausflüge am waldreichen 
romantiſchen Strande. — Erſtklaſſige Hotels und Penſionen mit vorzüg⸗ 
licher Küche. — Mäßige Preiſe. Kurkapelle, Mitte Juli Sportwoche. 
Proſpekte und Wohnungsnachweis gratis durch Die Badedirektion. 


2 kompl. Schaufensier, | Frauen: Störwnpen 


ıc. behandelt P. Ziervas, 
ſowie Laden und Haustür billigſt 
zu verkaufen Breiteſtraße . 


Rheinland 574. — Frau id. i. M. ſchr. 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Rückp. erb. 


Sattelplaaa z 50 Mk. Sattel platz 00 Mk. 
2 AA BNR G M Dich, nes 1,00 Mk. 
SP Per c ar 0,30 Mk. 


Sonntag, d. 16. Juni 1907: 


Holes Karten -Promenaden-Konzerl 


ausgeführt von dem Mufikkorps des Infanterie - Regiments von Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21 unter perſönlicher Leitung feines Dirigenten Herrn Böhme. 


Eintrittspreis pro Perſon 25 Pfg. 


[Familienbillet (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Vorverkauf bei —4 Sromin, Zigarrengeſchäften O. Herrmann, 
* 


Filiale Slückmann Kalisk 
Markt 24. Einzelperſon 20 Pfg., 


Artushof, und Nobert Kiebchen, Neuſtädt. 
n Familienbillett (3 Perſonen 40 Pfg.). 
Von 7 Uhr ab Schnittbilletts à 15 Pf 


Anfang 4 Uhr nachmittags. 
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Vorzüglichen Kaffee und Kuchen. 
Warme und kalte Speiſen in beſter und billigſter Aus führung 


Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


Zum Schluſſe abwechſelnde Beleuchtung der Rieſenfontäne. 


Vilrfor la- Park. 


Serrlicher Aufenthalt. 
Erstkl. Restaurant und Vergnügungs - Etablissement, 


Sonnabend, den 15. Juni: 


br. Militär- Streich - Konzert, 


ausgeführt von dem Mufikkorps des Inf.⸗Regts. Nr. 21 (von Borche) 
unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten. 


Anfang 7 Uhr. — 


— Sintritt 25 Pig. 


Familien⸗Billetts (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Bei ungünftiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. ug 
Bestgepfiegte Biere als: Münchener Spaten = Bräu, Kulmbacher und 
Sponnagel hell. — Porzüglicde Küche. 


Spezialität: Krebssuppe u. Hühner-Fricassee, 


wozu freundlichſt einladet 


Der Wirt. 


Die Kunstausstellung 


Ip” Brombergersir. 41 
bleibt auf Wunſch noch bis 10. Juli geöffnet. — Viele 


Hquarelle, Zeichnungen und Oelgemälde 


ſind neu ausgeſtellt. 


Eintritt Dienstag und Mittwoch 20 pfennig, ſonſt 30 Pfennig, b 


Sonntag 50 Pfennig 


. 
LO)? 
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— 
Budenpläfze 
zu dem vom 
23. bis 26. Juni d. Js. 
in Grünhof ſtattfindenden 


Schützenfest 


ſind noch zu vergeben. 

Reflektanten wollen ſich an unferen 
Rechnungsführer, Herrn Büchſen⸗ 
macher Feting, wenden. 


Friedrich Wilhelm- 
Schützenbrüderschafl, 


SchützenhausThof 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Broßes 


harien-Frei-Konzer! 


des Damen-Blasorehesters 
„Gut Heil“. 


Soli für Pifton, Trompete, Pojaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr. 

H. Somoll. 


oſtenlos kann jedermann Einblick 
in die neueſte Herrenſtoff »- Mode 
nehmen. Die von der Tuchfabrik 
Lehmann & Aßmy in Spremberg, 
N.⸗L, herausgegebene Muſterkollek⸗ 
tion iſt ſehr reichhaltig und enthält 
großartige Neuheiten der Saiſon von 
dilligſter bis zur feinften Qualität. 
Beachten Sie die heutige Beilage 
und verjäumen Sie nicht, ſofort 
Muſterbeſtellung zu machen. 


3 Stuben, Jubehör, 
Wohnun J. enen ei 
Werkſtatt, z. verm. Strobandftr. 19. 


Eenhab Fran- nl 


Sonntag, des 16. Juni feiert 
der Verein das Feſt der 


Fahnenweihe 


im Viktoria-Park in Thorn. 

Nach beendeter Weihe Konzert 
von der ganzen Kapelle des Fuß⸗ 
artillerie⸗Regiments Nr. 15 unter 
perſönlicher Leitung ihres Dirigenten. 

— Anfang 4 Uhr. — 

Bei Eintritt der Dunkelheit wird 
im Saal ein lebendes Bild, Theater 
und humoriſt. Vorträge aufgeführt. 
Eintritt 30 Pfg., Kinder unter 
14 Jahren 15 Pfg. 

Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
. Der Vorstand. 
Sonntag, d. 16. Juni 


nach 


Schillno. 


Abfahrt: 
2% Uhr nachmittags. 


Soolbad Czernewik. 


N 


N 


Sonntag, den 16. Juni, 
nachmittags 3 Uhr 
fahren 


Dampter „Zufriedenheit“, „Thom“, 
„imma“ und „Adler“ 
mit Musik nach 


Ezernewiß, 


Für aufmerkſame Bedienung 
iſt beſtens geſorgt. 


Viktor & Josef Modrzejewski. 
Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 16. Juni 1907. 


Evang. Gemeinſchaft, Toppernicus ; 


ftraße 13,1. Vorm. 9½ Uhr: 
Herr Prediger Haffenpflug. Nachm. 
4 Uhr: derſelbe. 


BB Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaltungsblätter. 
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ven 7 N * 97 
„ . . Idi will vergelien! 


Seſchickte eines lebens von Hedwig Kirich 


(25. Fortſetzung.) 


„Damit wird es jetzt zu Neujahr gute Wege haben,“ 
lautete die mürriſche Entgegnung. „Was man da bekommt, 
taugt meiſtens nichts. Bis Oſtern könnten Sie wenigſtens 
aushalten, es iſt ſchon gutwillig genug von mir, wenn ich 
Sie dann ziehen laſſe. Doch überhaupt,“ fuhr er überredend 
fort, „Sie ſollten ſich die Sache noch überlegen. Ich kenne 
ja Ihre Gründe nicht, aber wenn Sie dies Jahr bleiben 
wollten, könnte manches hier zu Ihren Gunſten ſich geſtalten, 
Ich habe allerlei geplant, Vergrößerungen im Betriebe, die 
dann auch für Sie eine vorteilhaftere und bequemere Stellung 
ergeben würden. Denn ſehen Sie, dies Jahr muß noch alles 
unverändert bleiben, wie mein ſeliger Onkel es hinterlaſſen, 
da ich nach den Beſtimmungen des Teſtaments mich ſo n 
nur als Verwalter des Gutes anzuſehen habe. Kommt inner⸗ 
halb dieſer Zeit mein verſchollener Onkel Otto zurück, was 
kaum anzunehmen iſt, obgleich der ſchon erfolgte Aufruf 
nach ihm noch dreimal im Jahre im weiteſten Umfang wieder⸗ 
holt werden ſoll, ſo würde dies ja ohnehin alle kontrakt⸗ 
lichen Beziehungen unterbrechen, und Sie hätten dann noch 
freie Wahl.“ 

Es war einleuchtend, was er vorbrachte, auch für Johanna, 
denn, o Schwäche des Herzens! ſie hatte wieder einen Stroh⸗ 
halm, an den fie ſich klammern konnte, obgleich fie wußte, 
daß es ein Strohhalm war. Sie hatte die Beſtimmungen 
des Teſtaments nicht ſo genau gekannt, da Stephan ſich 
bisher darüber nicht ausgeſprochen hatte, und ſomit nicht ge⸗ 
wußt, daß er nur auf ein Jahr ſich als Verwalter zu be⸗ 
trachten habe. Und dies eine Jahr, von dem ſchon ein Viertel 
bald herum war, bei ihm auszuharren, war ein Verlangen, 
das ſie ihm unmöglich abſchlagen konnte, ihm — ihrem 
Lebensretter, obgleich er es verſchmäht hatte, bei ſeinem 
offenbaren Wunſch dies durchſchlagende Moment in die Wag⸗ 
ſchale zu werfen. 

Eine heiße Freude ſtieg in ihrem armen, zwiſchen Pflicht 
und Neigung kämpfenden Herzen auf, als ſie zu gunſten des 
letzteren ſich ſo überzeugt hatte, zugleich aber die peinliche 
Verlegenheit, wie ſie ihre Inkonſequenz vor ihm rechtfertigen 
ſollte. Doch machte er ihr die Sache leicht. Mit ſeinem un⸗ 
widerſtehlich guten Lächeln hielt er ihr die Hand hin. „Schlagen 
Sie ein,“ ſetzte er in dem alten gemütlichen Ton hinzu, „und ver⸗ 
derben Sie uns nicht den hübſchen Sonntag⸗Nachmittag mit 
ſolchen Geſchichten.“ 

Sie tat es. Und als ſo zum zweiten Mal der Bund 
NN ihnen geſchloſſen war, kehrten ſie ohne ein weiteres 

ort zu ihrer Lektüre zurück, und die ſchönen alten 
Märchen aus der Kinderzeit ließen in wohltätiger Weiſe 
fun dunklen Rätſel eines ſpäteren Lebens in Vergeſſenheit 


29. Kapitel. 

Die Frau Nat hatte die Vereitelung ihrer Pläne mit 
N Gleichmut ertragen, oder doch den Bruch mit 
hrem Stiefſohn nach außen hin zu bemänteln für gut be⸗ 
funden. Sie hatte wiederholt hinübergeſchickt und ſich nach 
ſeinem Befinden erkundigen laſſen. Ihren Kindern, welche 


Nachdruck verboten.) 


am Montag auf dem Rückweg von ihrer kleinen Reife zu 
ihr kamen, hatte ſie als Grund für Stephans Fernbleiben 
ſeine Verletzungen bei dem Feuer angegeben. Die Braut, 
welche nur flüchtig bisher von dem Brande gehört hatte, 
zeigte ſich ſehr erſchrocken und voll Teilnahme bei dieſer 
Mitteilung und beſtand darauf, mit ihrem Bräutigam den 
Kranken zu beſuchen, wozu der erſtere ſich nur zögernd bereit 
finden ließ. Denn ſeine flüchtige Aufwallung brüderlichen 
Mitgefühls war durch Ireues lebhaft geäußerten Kummer 
ſchnell gedämpft worden. Die Frau Rat aber hatte nichts 
dagegen. 

5 „Geht nur, Kinder, aber bleibt nicht zu lange, damit 
ebvas von euch habe. Vielleicht komme ich 
euch abholen.“ Denn fie dachte bei ſich, daß es doch gut 
ſei, wenn man wieder eine Brücke bauen könnte. Was 
nutzten alle Wafjen in der Hand, jo lange man damit kalt 
geſtellt war ? 9 DER 

Stephan empfing feine Gäſte mit aufrichtiger Herzlichkeit 
und entſchuldigte ſich nur, daß es in des Jnſpektors Wohnung 

eſchehen mußte. „Doch find wir ganz ungeniert, da das 
Ehepaar in die Stadt gefahren iſt, um Einkäufe für mich zu 
machen.“ 

0 lind Fräulein Straten?“ warf der Baron hin und 
ſah nach dem offenen Nebenzimmer hinein. 

„In der Wirtſchaft. Sie kommt vor Feierabend nicht 
heim. Auch iſt ſie viel zu beſcheiden, um ſich aufzudrängen.“ 
— „Natürlich,“ murmelte Joachim zerſtreut. F 

Im übrigen war der Kapitän ein aufmerkſamer Wirt. 
Er hatte, da die Gäſte ſich vorher bei ihm angemeldet hatten, 
mit Johannas Hilfe einen vorzüglichen Punſch gebraut, der 
jetzt in einer großen Terrine auf dem Tiſche dampfte. Dazu 
gab es guten Kakes, Aepfel und Nüſſe. „Ganz weihnacht⸗ 
lich,“ lobte Irene. Und dann ließ ſie ſich eingehend von 
dem Brande erzählen und war ganz Mitleid für die aus⸗ 
geſtandenen Leiden ihres Schwagers. Dabei knackte ſie Nüſſe 
für ihn und erwies ihm andere kleine Dienſtleiſtungen, über 
denen ſie den Bräutigam ganz zu 1e ſchien. 

Der tat auch nichts, um ſich in Erinnerung zu bringen. 
Er ſaß ſchweigſam und trank ein Glas nach dem andern von 
dem ſtarken Gebräu raſch hinunter, was dem Spender des⸗ 
ſelben arglos freute, da er ſelbſt von ſeiner Seezeit her der⸗ 
artige Getränke gewöhnt war und bei ſeinem ruhigen 
Temperament ſchon etwas vertragen konnte. 

Joachim aber war ganz in der Stimmung, ſich mit 
Wiſſen und Willen einen Rauſch anzutrinken, um ſo durch 
einen gewiſſen Galgenhumor zu erſetzen, was an harmloſer 
Lebensfreude ihm ſeit längerer Zeit ſchon abhanden gekommen 
war. Denn, dachte er, nur mit weinflimmernden Augen ſteht 
man über der Miſere des Daſeins und ſieht es vom rechten 
Standpunkte an. 

Wars nicht dieſelbe uralte Komödie, die ſich hier von 
neuem abſpielte? Die Geſchichte von Jakob und Eſau. 
Jatob hat den Eſau um den väterlichen Segen beſtohlen mit 
Hilfe der betrügeriſchen Mutter, während der Wilde draußen 


„ 
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auf der Jagd nach dem Glück umherirrt. Nun kommt er 
heim und ſammert: Vater, hatteſt du nur einen Segen? 
Aber ſiehe da, der moderne Eſau hat es beſſer getroffen, wie 
der aus der Bibel. Der Vater hat ihm noch aus dem Grabe 
heraus alles vermacht und der betrügliche Bruder behält das 
Nachſehen. Auch die Braut, die er dem Eſau geſtohlen, 
nimmt jener ſich wieder, ruhig, ſelbſtverſtändlich. Und Jakob 
muß zuſehen, ohne ſich mauſig machen zu dürfen und ihm 
noch zutrinken. 

Proſit, Bruder!“ ſagt Stephan und erhebt ſein Glas, 
um den vor ſich Hinſtarrenden zu ermuntern. „Proſit — 
Eſau!“ hätte Joachim faſt geſagt. — In dieſe Bilder hinein 
ſummt die Unterhaltung der beiden. Stephan hat auch der 
Punſch die Zunge ein wenig gelöſt und von dem übergehen 
laſſen, des ſein Herz voll iſt. Irene hatte ihn gefragt, ob 
ihm nicht manchmal einſam zu Mute ſei in ſeinem alten 
düſtern Schloß, und er ſich uoch keinen Umgang geſucht habe? 
Nein, den hatte er noch nicht entbehrt. Aber eine eigene 
Häuslichkeit, ein Familienleben, wie er es in ſeiner frühſten 
Kindheit bei der Mutter daheim gehabt, das wollte er ſich 
wieder ſchaffen. Und da war er bei ſeinem neueſten Ideal, 
und ein hübſches Bild häuslichen Glückes, wie es ihm vor⸗ 
ſchwebte, ſtieg in greifbarer Schilderung vor ſeiner Zuhörerin 
auf. Und Joachim wußte, daß es ihr aus der Seele ge⸗ 
ſprochen war, wie er, der Bräutigam, es nie bei ihr ver⸗ 
ſtanden, weil ſie beide eben grundverſchiedene Anſichten von 
„Glück“ hatten. 

Eine heiße Blutwelle ſtieg in ſeinem Kopfe auf und 
legte ſich wie ein Nebel vor ſeine Augen. Er ſah eben noch, 
wie Irene noch janft ihre Hand auf Stephans Arm legte, 
er meinte, ihre Augen, dieſe kalten Augen, in Thränen 
ſchwimmen zu ſehen um etwas, das er nicht verſtanden hatte, 
und taumelte von ſeinem Stuhle auf. 

„Wohin?“ fragte Stephan mit einiger Verwunderung, 
aus ſeiner Unterhaltung geſtört. 

„O, nur — das Haus ein wenig anſehen.“ — „Das 
möchte ich auch,“ ſtimmte Irene bei. „Beſonders die Brand⸗ 
ſtelle möchte ich gern beſichtigen.“ 

„Bitte ſehr.“ — Stephan geht ihnen voran auf den 
lur und macht den Führer. Irene achtet nicht auf den 
räutigam zu ihrer Seite, ſie hat wieder nur Augen und 

Gedanken für ihn. 

„Wie iſt es nur gekommen?“ fragte ſie, als ſie den aus⸗ 
gebrannten Turm beſehen, ganz erſchüttert. „Wie hat das 
Feuer ſo ſchnell ſich ausbreiten können?“ 

„Das will ich euch ſagen: es iſt angelegt worden.“ 
Träumt Joachim oder hat er die Worte wirklich gehört? 
Ja wohl, des Bruders Augen ruhen auf ihm, als ob er 
ſelbſt der Brandſtifter wäre. Und iſt es viel anders? Er, 
oder die Mutter, die es für ihn getan! Er würde die 
Früchte dieſer Brandſtiftung genoſſen haben, früher oder 
ſpäter, wie er ſchon jetzt mit gutem Appetit die ihres Unter⸗ 
ſchleifes verzehrte. Denn das Meſſer ſitzt ihm an der Kehle. 
Er hat in letzter Zeit mehr geſpielt, mehr getrunken, als für 
ihn und ſeine Kaſſe zuträglich geweſen wäre. Weil er das 
elende Lottoſpiel des Lebens darüber vergeſſen wollte, indem 
er — eine Niete gezogen. Und aus der Niete ſind neue 
Schuldſcheine geworden, materielle, moraliſche. 

Aber hier des Bruders ehrlichen Augen, ſeinen be⸗ 
a Erklärungen zu der ſchrecklichen Behauptung länger 

and zu halten, das iſt unerträglich. Er dreht ſich fort und 
ſchlendert von ungefähr für ſich allein weiter. 

Da fällt fein Blick durch das Küchenfenſler in den Park, 
und etwas anderes lebt in ihm auf. Das ſchöne Rätſel! 
Dort unten allein. Unbemerkt von den andern, geht der 
Weinſelige durch das nunmehr freigelegte Pförtchen unten in 
den Park hinaus. 

Johanna hatte ihrem Herrn bei den Zurüſtungen für 
ſeine Gäſte geholfen und ſich dann wieder an ihre Arbeit 
begeben. Eben war ſie in der Molkerei fertig geworden, 
aber ſie zögerte, in das Haus zurückzukehren, ehe die Beſucher 
aus der Villa ſich wieder entfernt hätten. Denn ſie mochte 
ſie beide nicht, den Baron mit ſeiner Ritterlichkeit gegen ſie, 
die in letzter Zeit einen ihr eigentümlich unangenehmen 
Beigeſchmack erhalten hatte, und die Braut mit ihrer hoch⸗ 
mütigen Kälte, die der Pflegerin ihres Schwiegervaters nie 
ein freundliches Wort gegönnt hatte. Und was ſollte ſie 
hier, im Hauſe ihres ehemaligen Verlobten? Sein redliches 
Herz in Verſuchung führen, zum mindeſten ſeinen, gewiß 
1755 errungenen, Frieden von neuem erſchüttern? Denn 


treues Gemüt, wie das Stephan Günthers, vergißt nicht. 


ihr ſo den Ausblick benommen. 


Das bewieſen die kleinen Andenken, die er fo viele Jahre 
mit ſich umhergetragen, und von denen er ſich. trotz ſeines 
Vorſatzes, gewiß noch nicht getrennt hatte. Aber ſie freilich, 
die Kaltherzige, was wußte ſie von den Gefahren, die ſie 
heraufbeſchwor, ihr Herz blieb ruhig in allen Lebenslagen. 

Unter dieſen Gedanken, in die neben der Sorge um 
Stephan ſich noch etwas Uneingeſtandenes, recht Bitteres 
einmiſchen wollte, war Johanna, ohne es zu wiſſen, in den 
Park eingebogen und in wachſender Erregung immer weiter 
gegangen. 

Als ſie auf einem anderen Wege dann zurückkehren wollte, 
kam der Baron ihr entgegen. Sie mußte unwillkürlich daran 
denken, wie ſie mit ſeinem Bruder hier auch einmal ein Zu⸗ 
ſammentreffen gehabt hatte, dem auszuweichen ſie in das 
Boskett dort geflüchtet war. Heute ein Gleiches zu tun, fiel 
ihr nicht ein, obgleich die Begegnung ihr nicht angenehm war. 
Sie ging ruhig auf ihn zu und wollte m lichem Gruß 
an ihm vorüber, als er ihr den Weg vat. Sie hatte 
ſeinen unſicheren Gang nicht bemerkt, jetzt ſah ſie ihn an und 
die Weinröte in ſeinem Geſicht. 

„Schönes Rätſel,“ lallte der Baron und breitete die 
Arme nach Johanna aus, „finde ich dich endlich? Jetzt will 
ich deine — Löſung haben.“ Ehe fie es hindern konnte, hatte 
er ſie umfaßt. 


„Oder ich ſchreie um Hilfe.“ 

Doch er hielt ſie feſt. „Erſt die Löſung,“ lachte er, „von 
deinen Lippen.“ 

Da kam unvermuteter Beiſtand. Der Förſter, der den 
Wald hier in der Nähe revidierte, hatte die Gelegenheit nicht 
unbenutzt laſſen können, um nach den Seinigen zu ſehen. Der 
Anblick, der ihm in einiger Entfernung von ſeinem Wege 
wurde, ließ ſeinen Fuß und ſein Herz gleicherweiſe einen 
Augenblick in ſtarrem Entſetzen ſtocken. War das ein Rendez⸗ 
vous? Aber nein, ſie wehrte ſich ja, ſie hob die Hand zum 
Schlage nach dem Frechen. Quer über den Raſen in langen 
Sprüngen ſetzen, den Baron von hinten am Rockkragen er⸗ 
faſſen und mit gewaltiger Kraft zurückreißen, war das Werk 
eines Augenblicks. 

Der alſo Belehrte hatte Mühe gehabt, ſich auf den 
Beinen zu halten, und als er ſich dann nach ſeinem Angreifer 
umſah und den Förſter erkannte, ergriff ihn die ſinnloſe Wut 
der Trunkenheit. „Du — du —“ ein häßliches Schimpfwort 
folgte. „Das ſollſt du mir büßen!“ Er ſtürzte ſich auf ihn, 
und ein Ringen zwiſchen den beiden Männern begann, dem 
Johanna in machtloſem Entſetzen zuſah. 

Irene und ihr Schwager waren inzwiſchen mit ihrer 
Beſichtigung unten fertig geworden und hatten ſich auf der 
erſteren Wunſch auch nach dem oberen Stockwerk hinauf⸗ 
begeben. „Joachim wird uns vorangegangen ſein,“ bemerkte 
Stephan, wärend ſie mit einander die breite Mitteltreppe er⸗ 
ſtiegen, denn der Aufgang nach dem Turm war noch nicht 
wieder hergeſtellt. — „Möglich. Es beliebt ihm ja heute, 
ſeine eigenen Wege zu gehen.“ 

Stephan ſah ſeine Schwägerin von der Seite an. War 
das Scherz? „Joachim iſt überhaupt ſtiller geworden,“ 
fing er dann in einer geheimen Beſorgnis wieder an. „Ich 
et von meiner Knabenzeit ganz anders in Erinnerung 

ehabt.“ 

f „O, er iſt auch jetzt noch lebhaft, wenn er will, aber er 
hat ſeine Launen.“ Ein ſcharfer Ausſpruch für eine Braut, 
und ein herber Zug trat um ihren Mund hervor bei dieſen 
Worten. Stephan ſchwieg betroffen. 

Sie hatten die ſchönen großen Räume oben durchwandert, 
die mit den neuen Tapeten verſehen, für künftig ein ebenſo 
elegantes wie behagliches Heim verſprachen, und Irene hatte 
mit ihrem Beifall nicht zurückgehalten. Das ſchönſte, das 
Turmzimmer, war freilich vernichtet, doch „das erſteht wie 
Phönix aus der Aſche“, meinte Stephan heiter. 

Dann ſtanden ſie in einem der Hinterzimmer am Fenſter, 
um die ſchöne Ausſicht in den Park zu bewundern, als Irene 
ihren Begleiter plötzlich heftig zuſammenzucken ſah. „Was 
iſt Ihnen?“ fragte Irene erſchrocken und ſah in ſein erblaßtes 
Geſicht. 
fi nichts“, erwiderte er mit erkünſtelter Ruhe. „Aber 
es iſt ſehr kalt hier oben und wohl beſſer, wir gehen wieder 
hinunter.“ 50 ncoh 

Er hatte, während er ſprach, wie von ungefähr, ſeine 
große Geſtalt zwiſchen Irene und das Fenſter geſchoben und 
Sie dachte auch nicht mehr 
daran. Es fiel ihr ein, daß, wie vorhin Stephan erwähnt 


De ihm vom Arzt der Aufenthalt in den falten un⸗ 
wohnten Räumen hier oben verboten ſei, und in Bes 
ſorgnis um ihn trat ſie raſch den Rückweg an. Er folgte 
ihr auf dem Fuße. 0 f 

„Entſchuldigen Sie, liebe Schwägerin“, ſagte er, ſobald 
e das Zimmer verlaſſen hatten, „wenn ich jetzt vorangehe. 

er Vogt wartet unten mit einer Beſtellung. In einer 
Minute bin ich wieder hier.“ 

Und mit einer an ihm ganz ungewohnten Eile war er 

die Treppe hinunter und durch die kleine Pforte aus dem 
Haus. Irene aber folgte ihm nicht. Ein plötzlicher Arg⸗ 
wohn war in 5 erwacht. Schneller als fie vorhin, ſaſt von 
Ea as Fenſter verlaſſen hatte, kehrte ſie dahin 
urück. 
1 „Halt! Auseinander dort!“ donnerte die Stimme des 
Kapitäns über den Raſenplatz, und die beiden Streitenden 
ließen, augenblicklich zu ſich ſelbſt gebracht, gleichzeitig die 
Arme ſinken. Mit wenigen Schritten war er bei ihnen und 
erfaßte des Bruders Hand. 

„Blut hier und das Weidmeſſer in Ihrer Hand, Herr 
Förſter? Was ſoll das bedeuten?“ $ 

(Sortjegung jolgt.) 


Ein liebenswürdiger Gläubiger. 
Humoreske aus dem Franzöſiſchen von J. Haupt. 
Nachdruck verboten.) 


Zu den Zeiten Ludwig Philipps, des „Bürgerkönigs“, 
führte der ſehr reiche Bankier Aguado, der ſpätere Marquis 
de Las Marismas, ein großes Haus, und fein Stolz war es, 
alle Notabilitäten der Kunſt und Wiſſenſchaft, die es in Paris 
gab, bei ſich zu bewirten. Auch Jean Touſſaint Merle, ein 
damals ſehr beliebter Theaterdichter und Schriftſteller, ver⸗ 
kehrte im gaſtfreundlichen Hauſe Aguados, und er zählte ſogar 
zu jener auserleſenen Tafelrunde, die ſich regelmäßig an jedem 
Donnerstage zu einem Dejeuner in Aguados Palais zuſammen 
zu finden pflegte. Da das Eſſen vorzüglich, die Weine die 
edelſten Gewächſe, die Geſellſchaft die beſte war, ſo kam es 
nur höchſt ſelten vor, daß bei dieſen Feſtlichkeiten einer der 
Eingeladenen fehlte. Außer der Privatwohnung des Bankiers, 
dem prächtigen Speiſeſaale und der koſtbaren Gemäldegalerie, 
die Meiſterwerke von Rubens und Murillo in ſich barg, ent⸗ 
hielt das Palais auch die Geſchäftsräume, ſodaß die Gäſte 
inmitten der Freuden der Tafel und einer anregenden geiſt⸗ 
reichen Unterhaltung wohl auch das Klimpern der Goldſtücke 
hören konnten. Das iſt aber ein Geräuſch, das einen genialen 
Kopf auf einen guten Gedanken bringen kann. Wir wiſſen 
zwar nicht, ob ſich Balzac und Briffant durch ſolche Sirenen⸗ 
töne locken ließen, aber Merles Geiſt war nicht müßig, und 
den rechten Moment abwartend, bat er ſeinen Wirt, ihm an 
ſeiner Kaſſe einen Kredit zu eröffnen. 

Mit größter Liebenswürdigkeit wurde ihm die Bitte 
gewährt, und Merle ließ ſich dreitauſend Franks auszahlen. 


In einem gut geleiteten Bankgeſchäft borgt man aber 


Geld nicht aus, ohne ſich dafür eine Sicherheit geben zu 
laſſen. Und ſo mußte denn auch Merle über die ihm 
gezahlten dreitauſend Franks einen Wechſel im gleichen Be⸗ 
trage ausſtellen. Auf ſeinen Wunſch wurde der Verfalltag 
des Wechſels ſehr weit hinausgeſchoben, und auch hierbei fand 
er das größte Entgegenkommen. 

Nach wie vor verkehrte Merle im gaſtlichen Palais 
Aguado und die Donnerstag ⸗Zuſammenkünfte ſahen ihn 
regelmäßig als willkommenen Gaſt. Mit der größten Zuvor⸗ 
kommenheit wurde er aufgenommen und er ſelber ſprudelte 
von Witz und Laune. Seine Schuld beunruhigte ihn weiter 
nicht — die hatte ja noch Zeit, und es lag auch nicht in 
ſeiner Natur, ſich wegen ſolcher Kleinigkeiten Kopfzerbrechen 
zu machen. 

Das ging ſo lange bis der Verfalltag des Wechſels 

erankam. Pünktlich wurde das Papier über dreitauſend 

anks Merle in ſeiner Wohnung von einem Kaſſenboten zur 

hlung vorgelegt, von ihm aber nicht bezahlt. Womit hätte 

er auch zahlen ſollen? Das Geld war ja läugſt verbraucht 

and er hatte gehofft, daß man ihn deswegen nicht weiter 
en würde. 

roß war- daher fein Erſtaunen, als er zwei Tage ſpäter 

den Beſuch zes Gerichts vollziehers erhielt. der über die nicht 


erfolgte Zahlung des Wechſels ein Protokoll aufnahm, und 
ihm dann ſeine Koſteurechnung im Betrage von je und ſo, 


viel Franks und Centimes zuſandte. Jetzt wurde die Ser 
ſchichte ernſt. Schon ſeit langer Zeit kannte der arme Merle 


den Gerichtsvollzieher und nur zu gut wußte er aus eigener 


Erfahrung, wie es in ſolchen Sachen weiter ging. Auf den 
Proteſt folgte die Klagezuſtellung, dann kam der Termin mit 
dem Verſäumnisurteil, und nach der fruchtloſen Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung drohte die Schuldhaft. 111 

Einen Augenblick dachte er daran, an ſeinen Gläubiger 
u ſchreiben und ihn um Friſt zu bitten. Aber mit ein 
Fritt ſchien ihm auch nicht weiter gedient, denn ebenſoweni 
wie jetzt konnte er vorausſichtlich ſpäter ſeine Schuld begleichen. 


Und überdies war er auch viel zu ſtolz, um ſich ſo zu demütigen 
und zu einer Bitte zu erniedrigen. Auch wollte er doch einmal 


ſehen, wie weit man mit ihm, dem Tiſchgenoſſen und Freund 


des reichen Bankiers gehen würde. 


Nun, man ging ſo weit mit ihm, ſo weit man eben 
konnte, und man behandelte ihn wie den erſten beſten 
Fremden. Klage, Verurteilung und Zwangsvollſtreckung — 
letztere ſelbſtverſtändlich fruchtlos — blieben nicht aus, und 
eines ſchönen Tages faßten zwei Exelutoren vor der Tür des 
zahlungsunfähigen Schuldners Poſto, um ihn zu verhaften, 


falls er den Verſuch machen ſollte, auszugehen. \ 


Es war zwecklos, ſich noch weiterer Täuſchung hinzu⸗ 
geben. Der Mäcen war im Grunde ſeines Herzens doch nur 
ein ganz gewöhnlicher Geldmenſch, der ſeine Rechte bis aufs 


äußerſte verfolgte. 


Dema erlaubte das franzöſiſche Geſetz, einen Schuldner 
nur auſ er alb ſeiner Wohnung in der Zeit zwiſchen Sonnen⸗ 
auf⸗ und Sonnenuntergang zu verhaften. Des Nachts konnte 
er ausgehen, ohne daß er ſich vor Gerichtsvollziehern und 
Exekutoren zu fürchten brauchte, nur mußte er zu der vom 
Geſetze feſtgeſetzten Stunde wieder in ſeiner Wohnung ſein. 

So war denn Merle ein Gefangener in ſeinem eigenen 
Hauſe und nur bei dem Schein der Gaslaternen konnte er 


es wagen, ſich etwas Bewegung zu machen und friſche Luft 


zu ſchöpfen. Für einen Mann mit ſolch ausgedehnten geſell⸗ 
ſchaftlichen Verpflichtungen war das gewiß recht ſtörend. Was 
blieb ihm aber übrig, als ſich in ſein trauriges Geſchick zu 
ergeben? 

Wie man ſich wohl denken kann, hatte Merle ſeit der 
Präſentation des nicht bezahlten Wechſels ſich nicht mehr im 
Palais Aguado blicken laſſen und auch die Donnerstags⸗ 
Dejeuners mußten auf ſeine Gegenwart verzichten. Eine 
grenzenloſe Erbilterung empfand er jetzt gegen ſeinen hart⸗ 
herzigen Gläubiger und weniger als je zuvor war er jetzt 
geneigt, ihn um irgend welche Rückſicht zu bitten. 

Tags über von ſeinen Verfolgern bewacht, wurde der 
arme Merle ein Nachtſchwärmer und in der Nacht holte er 
das reichlich nach, was er ſich am Tage verjagen wage. 
Sorgfältig mußte er aber darauf achten, bei Sonnenaufgang 
wieder in ſeiner Behauſung zu ſein, weil dann die beiden 
ihm geſtellten Schildwachen ihren Poſten bezogen. 

Eines Morgens aber hatte der unglückliche Poſſendichter 
einen Teil ſeiner Rolle vergeſſen. Er muß wohl eine ſehr 
dringende Abhaltung gehabt haben, denn als ex ſeine Haus⸗ 
tür erreichte, gingen hier ſchon feine beiden — Ehrenpoſten 
auf und ab. 9 Eger 

Ehe er noch Zeit zum Weglaufen fand, ſtürzten ſie auf 
ihn zu und packten ihn am Kragen. 

„Im Namen des Geſetzes !... Folgen Sie uns!“ 
Herren 1. Meine Herren!“ rief der ſich 
ſträubende Merle, „noch haben Sie kein Recht, mich zu 
verhaften. Es iſt erſt ſechs und die Sonne iſt noch nicht 
aufgegangen.“ 

„Es iſt bereits acht und einhalb,“ verſetzte triumphierend 
einer der beiden Exetutoren. „Heut find Sie zu ſpät auf⸗ 
geſtauden, lieber Herr.“ 

Merle ſah nach der Uhr, der Mann hatte recht. Um 
auf der Straße kein Auffehen zu machen und jeden nutz⸗ 
loſen Widerſtand zu vermeiden, fügte er ſich den beiden 
Beamten. ‘ j 

Man behandelte ihn mit einer gewiſſen Höflichkeit. Zwar 
erlaubte man ihm nicht, nochmals nach ſeiner Wohnung 
zurückzukehren, aber man rief einen Wagen herbei, in dem 
die beiden Beamten mit ihrem Gefangenen, der in ihrer 
Mitte Platz genommen hatte, davonfuhren. 

(Schluß folgt.) 


72 
FUR UNSRE JUGEND 
‚Rriegofpiele. 

„Wer den Frieden will, muß zum gerüſtet ſein,“ 
ſagt ein altes Weisheitswort. Um wirklichen Kampf handelt 
es ſich ja nun nicht bei den Kriegsſpielen für die heranwachſenden 
Knaben. Aber immerhin iſt dieſe Art von Unterhaltung ge 
eignet, Geiſtesgegenwart und Energie zu pflegen, den Körper 
wlderſtandsfähiger zu machen. Natürlich muß alles in maß⸗ 
vollen Grenzen zugehen, das friedliche Kriegen ſoll nur ein 
Spiel ſein, nie in Roheit und Gewalttat ausarten. Ein 
ſolches Kriegsſpiel kann veranſtaltet werden von zwei Par⸗ 
teien, jede möglichſt zwölf Mann ſtark. Ein Knabe iſt 
kommandierender Offizier auf jeder Seite. Nachdem die 
Uebungen: Marſchieren — Schultern — Anlegen — durch⸗ 
gemacht find, bricht der Krieg aus. Die Feinde ſtehen ſich 

egenüber. Ihre Waffen find aus ſtarken Buchen⸗ oder 
eidenruten, auch feſtem Rohr, womit man ſich, wenn der 
Kampf ſtattfindet, ernſtlich nichts zuleide tun kann. Die 
Partei, welche die meiſten Waffen der anderen zerbricht oder 
wegnimmt, wobei viel Geſchicklichkeit gezeigt werden kann, 
hat geſiegt. Auf andere Weiſe wird die Schlacht folgender⸗ 
maßen arrangiert: Eine Anzahl von Knaben, jeder von ihnen 
mit einem langen und mittelſtarken Stocke bewaffnet, der 
jedoch an den Enden rund geſchnitten ſein muß, teilt ſich in 
zwei Parteien, die Weißen und die Schwarzen. Dieſe ſind 
durch weiße und ſchwarze Stäbe entſchieden, oder die eine 
Partei bindet das Taſchentuch um den Oberarm. Dieſe 
beiden feindlichen Heere ſtellen ſich zum Kampfe einander 
gegenüber auf; hinter jedem Heer iſt ein Mal für die Ge⸗ 
fangenen. Der Spielleiter gibt mit dem Rufe: „Vorwärts“ 
das Zeichen zum Angriffe. Auf dieſen Befehl ſtürmen die 
Parteien auf einander los und ſuchen ſich gegenſeitig ihre 
Stäbe zu entreißen. Der Kampf dauert jedoch nur ſo lange, 
bis der Ordner „Halt“ kommandiert. Sofort ruhen die 
Waffen, und die Gefangenen werden eingebracht und auf 
das Mal geſtellt. Sie dürfen an weiteren Kämpfen nicht 
teilnehmen. Nachdem ſich die erſchöpften Kämpen wieder 
etwas erholt haben, beginnt auf das Kommando des Ordners 
der Kampf von neuem, diesmal unter dem Kriegsrufe: 
„Weiß herbei!“ „Schwarz herbei!“ Dieſem zweiten An⸗ 
griff folgt ſodann noch ein dritter, der über den endgiltigen 
Sieg entſcheidet, welcher der Partei zugeſprochen wird, welche 
die meiſten Gefangenen gemacht hat. Wer ſich im Kampfe 
ſeinen Stab entreißen läßt, der iſt Gefangener, ebenſo der, 
welcher über die Grenze des Spielplatzes hinausgetrieben 
wird. Der 1 je muß dann beim Einbringen des Ge⸗ 
fangenen beide Stäbe hochhalten, ſowohl feinen eigenen als 
den Ben Beſiegten. Er darf dann von niemand angegriffen 
werden. 


D 


Die Krebfe als Vaterlandaretter. 


Auf der Inſel San Domingo wurde bis zur Zeit, wo 

die Franzoſen die Inſel einnahmen, alljährlich ein merk⸗ 
würdiges Volksfeſt — Krebsfeſt nannten es die Spanier — 
gefeiert, bei welchem ein großer goldener Krebs umhergetragen 
wurde. Dann folgte eine allgemeine Volksluſtbarkeit. Die 
Urſache dieſer merkwürdigen Feier datiert aus dem ſpaniſch⸗ 
engliſchen Kriege des 16. Jahrhunderts, in welchem die Eng⸗ 
länder mitten in der Nacht mit zahlreichen Truppen landeten, 
um die Spanier zu überfallen. Schon waren mehrere Boote 
elandet, als die Engländer plötzlich in geringer Entfernung 

ferdegetrappel vernahmen; kein Zweifel, ihr Anſchlag war 

verraten und die Spanier hatten bereits ihre leichten Lanzen⸗ 
reiter aufgeſtellt, um ſie im Hinterhalte zu empfangen. Sie 
ſtiegen eiligſt wieder ein, und die Flotte der Engländer 
wartete auf hoher See den Anbruch des Tages ab. Erſt am 
Morgen erkannten die ſpaniſchen Wachtpoſten die feindliche 
Flotte und alarmierten die Beſatzung durch Flintenſchüſſe. 
Domingo wäre in den Händen der Engländer geweſen, wenn 
nicht ein ſonderbarer Zufall die Spanier gerettet hätte. Auf 
der Inſel gibt es nämlich noch heute Landkrebſe von außer⸗ 
gewöhnlicher Größe, die am Tage ſich in den Sand ein 


ſcharren und erſt nachts, wenn Kühlung eintritt, heraus⸗ 
kommen und ſich auf dem ſteinigen Boden lagern. Als die 
zahlreiche Krebsverſammlung das Geräuſch der landenden 
Truppen und das Klirren ihrer Waffen vernahm, ſetzte ſie ſich 
in eiliger Flucht in Bewegung und ſtürzte in Haſt den Löchern 
zu. Das Zuſammenſchlagen der Scheren auf dem Stein⸗ 
boden verurſachte ein Geräuſch, das ganz genau fernem 
Pferdegetrappel und dem Anſchlagen der Waffen glich. Die 
unſchuldigen Krebſe alſo ſchlugen den Feind in die Flucht. 
In Erinnerung an die Tat der Krebſe ſtifteten die Spanier 
den goldenen Krebs. 


Poefie=Album 


Du liebft nicht mehr. 
gu klar iſt mein Geſchick gejprochen, 
zerhehlen kann ich mir nicht mehr: 
Dein Herz hat ſeinen Schwur gebrochen, 
Du liebſt nicht mehr, du liebſt nicht mehr. 


Wie auch die Blicke an dir hangen, 
Kein Lächeln find' ich ſüß und hehr, 
Dein Kuß iſt kalt, bleich ſind die Wangen, 
Du liebſt nicht mehr, du liebſt nicht mehr. 


Zu lange war ich ſo betöret, 

Dich ſo zu ſehn noch, wie vorher, 

Jetzt iſt mein ſchöner Traum zerſtöret — 
Du liebſt nicht mehr, du liebſt nicht mehr. 


Gott kann wohl Tote neu beleben, 
Erwärmen Herzen ſtarr und leer, 
Kann Ruhe der Verlaſſ'nen geben, 
Dich nicht zurück — liebſt du nicht mehr. 


I f 


Rußwaſſer als vorzügliches Dungmittel für Roſen. 
Ruß, am beſten von Holzfeuerung, wird mit ſiedendem Waſſer 
überbrüht und damit, wenn es erkaltet iſt, werden die Roſen 
begoſſen. Alte Roſenſtöcke ſollen dadurch verjüngt werden, 
in lebhaften Trieb kommen und größere und farbigere Blüten 
hervorbringen. 

Mittel gegen Ungeziefer auf Pflanzen. Als erprobtes 
Mittel gegen Raupen auf Johannis: und Stachelbeerpflanzungen 
wird die Anwendung einer Löſung von Alaun in kochendem 
Waſſer empfohlen. Vermöge der leichten Anwendung und 
geringen Koſten empfiehlt ſich in dieſer Hinſicht ein Verſuch. 
Raupen fraßen alljährlich die Johannisbeer⸗ und Stachelbeer⸗ 
ſträucher vielfach ab. Verſuchsweiſe wurden 0,2 Kilogramm 
Alaun in kochendem Waſſer aufgelöſt, die Löſung mit Waſſer 
auf 20 Liter verdünnt und dann mit dieſer Miſchung die be⸗ 
fallenen Sträucher begoſſen. Nach zweimaliger Anwendung 
waren alle Raupen verſchwunden. Mit gleichem Erfolge 
wurde die Miſchung auch gegen andere Schmarotzer an⸗ 
gewendet, namentlich genen Blattläuſe, wobei eine ſtärkere 
Gartenſpritze Verwendung fand, um die befallenen Apfelbäume 
von den Schmarotzern zu befreien. 


FAR Spiel- Scke. SEID 
Skat-Hufgabe. 


Mittelhand reizt bis Null und erklärt, weil Vorhand 
Graud ohne Einen hat, im Uebermut mit folgender Karte 


Null ouvert, 
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den ſie auch gewinnt. 
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Wie jagen die Karten? 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


